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Einführung
„Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!“ – Unter diesem Motto stand der 13. Deutsche Kinder- und
Jugendhilfetag (13. DJHT) vom 18. bis 20. Juni in Essen und knüpfte damit an die Themen der letzten
Jugendhilfetage „Leben gestalten – Innovation wagen – Zukunft fordern“ vom 11. DJHT in Nürnberg und
„leben lernen“ vom 12. DJHT in Osnabrück an. Der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag 2008 in Es-
sen war insgesamt ein voller Erfolg für die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ. Das
Motto „Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!“ mit den thematischen Schwerpunktsetzungen „Bildung
– Integration – Teilhabe“ wurde in den Strukturen, von Trägern und Akteuren der freien und öffentlichen
Jugendhilfe und von der Öffentlichkeit angenommen und durch vielfältige Aktivitäten, Veranstaltungen
und Präsentationen begleitet. Viele Rückmeldungen an die AGJ belegen: 
Der 13. DJHT war informativ – lebendig – kommunikativ – politisch. 

Der Kinder- und Jugendhilfetag 2008 setzte zugleich ein deutliches jugend- und sozialpolitisches Sig-
nal. Dass es eine Gerechtigkeitslücke gibt in Deutschland, dass sich die Schere zwischen Arm 
und Reich weiter öffnet und dass dies Entwicklungen sind, die zuvörderst auch die Kinder- und Ju gend-
 hilfe und Jugendpolitik betreffen, wurde in den vergangenen Monaten immer deutlicher. Die Er kennt -
nis, dass die soziale Herkunft den Bildungserfolg bestimmt, dass ein zu großer Teil der Kinder in
Deutschland in Armut aufwächst und dass nicht jeder mit den gleichen Chancen ausgestattet ist, ist nun
in der Wahrnehmung der breiten Öffentlichkeit und der Politik angekommen. 

Gerechtigkeit und die Bedingungen des Aufwachsens von Kindern und Jugendlichen sind wieder 
The  men in Deutschland, und die Kinder- und Jugendhilfe hat die Aufgabe sich einzumischen, sich 
zu positionieren und die Richtung der Diskussionen durch ihre Fachlichkeit mitzubestimmen.

Mit dem kinder- und jugendpolitischen Leitpapier hat die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Ju gend-
 hilfe im Vorfeld des DJHT das komplexe Thema der Gerechtigkeit einzufangen versucht. Bereits an der
Arbeit am Leitpapier wurde deutlich, dass die drei Themenschwerpunkte des 13. DJHT Bildung – Inte-
gration – Teilhabe einerseits konstituierend für das gerechte Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen
sind, sich in ihrer jeweiligen Bedeutung andererseits aber schwer voneinander ab grenzen lassen. 

In den Diskussionen auf dem 13. DJHT, in der fachpolitischen Eröffnung und auch in den drei Er öff -
nungssymposien setzte sich dieser Eindruck fort: Zurzeit wird – auch in der Kinder- und Jugend hilfe –

Gerechtigkeit vor allem unter dem Blickwinkel der Bildungsgerechtigkeit diskutiert. Hier wird es für die
Zukunft eine wichtige Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe sein, sich in den öffentlichen und politi-
schen Diskursen um Bildung als wichtiger Partner auf Augenhöhe zu präsentieren. 

Besonders hervorzuheben ist hier der Aspekt, dass Bildung nicht mehr ausschließlich als die Leis tung
des Einzelnen diskutiert wird. Bildungschancen für alle Kinder und Jugendlichen verfügbar zu machen,
ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, in der die Kinder- und Jugendhilfe eine besonders wichtige
Rolle spielt.

Aber auch wenn Bildung als zentraler Aspekt der Befähigungsgerechtigkeit im Sinne des Leitpapiers an-
zusehen ist, darf die Kinder- und Jugendhilfe ihre Rolle als Mahnerin im Hinblick auf die Verwirk -
lichungsgerechtigkeit nicht vernachlässigen und muss sich in den jugendpolitischen Diskussionen und
Prozessen als gesellschaftliche Kraft präsentieren und positionieren.

Dass das Thema des 13. DJHT Mitte des Jahres 2008 eine solche Konjunktur haben würde, konnte 
der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ nicht wissen, als er das Motto
festlegte. Dennoch war dies sicherlich mit ein Grund für die breite öffentliche Resonanz und den 
gro ßen Erfolg dieses Kinder- und Jugendhilfetages. In über 2.000 Zeitungsberichten und fast 
40 Fern sehbeiträgen wurde bundesweit breit über den 13. DJHT berichtet. 

Mit der Wahl der gastgebenden Stadt Essen als einer Metropole des Ballungsraumes Ruhrgebiet konnte
darüber hinaus ein Signal gesetzt werden. Denn das Ruhrgebiet ist eine der Regionen Deutsch lands, die
besonders stark von Struktur- und demografischem Wandel betroffen sind. 

40.000 Besucherinnen und Besucher, ein großer Teil davon aus der Region, zog der 13. DJHT an den drei
Veranstaltungstagen an. Diesen wurde viel geboten: Über 230 Fachveranstaltungen und Prä sen tationen
und über 350 Ausstellungsstände boten ein Bild von der Vielfalt der Kinder- und Jugendhilfe und in-
formierten über aktuelle Entwicklungen und neue Erkenntnisse.

In der Messe Essen und dem angeschlossenen Congress Center wurden 20.000 qm Ausstellungsfläche 
genutzt und über 20 Veranstaltungsräume inklusive der Grugahalle durch Fachveranstaltungen be legt.
Besonders die Grugahalle bot einen repräsentativen Hintergrund für den Auftritt des Bundespräsi den -
ten und für die Verleihung des Deutschen Kinder- und Jugendhilfepreises 2008 sowie für den Schluss-
 punkt: politisches Kabarett mit Georg Schramm.
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EröffnungDie Deutschen Kinder- und Jugendhilfetage erfüllen viele Aufgaben und auch im Jahr 2008 ist dies her-
vorragend gelungen. Einerseits handelt es sich um eine Veranstaltung, die den Fachkräften der Kinder-
und Jugendhilfe einen Raum für Austausch, Information und Diskussion bietet, auf der Kon takte ge-
knüpft werden und die Einblicke in unterschiedliche Praxisfelder ermöglicht. Andererseits ist sie aber
auch eine Möglichkeit, Öffentlichkeit herzustellen. Damit kann die Kinder- und Jugend hilfe die Bürge-
rinnen und Bürger über ihre Angebote und ihr Leistungsspektrum informieren, aber insbesondere auch
die Politik ansprechen, sich präsentieren und für Kinder, Jugendliche und Fami lien und deren Interes-
sen eintreten. 

Dieser Band bietet einen Einblick in die Hauptereignisse des 13. Kinder- und Jugendhilfetages, in die
Themenvielfalt, die Diskussionen und die Atmosphäre – soweit dies durch ein Buch möglich ist. Die
zentralen Redebeiträge aus der Eröffnung und den Symposien bilden den Mittelpunkt dieser Doku -
mentation; Zitate und Interviews zu den Themenschwerpunkten vermitteln ein Bild der Diskussionen und
nicht zuletzt bieten die die vielen Fotos die Möglichkeit, einen Eindruck vom 13. DJHT zu bekommen. 

Allen Autorinnen, Autoren und Mitwirkenden an dieser Publikation und am 13. Deutschen Kinder- und
Jugendhilfetag insgesamt sei an dieser Stelle nochmals ausdrücklich gedankt. 

Ein besonderer Dank der AGJ gilt dem Bundesjugendministerium sowie dem Land Nordrhein-West falen
und der Stadt Essen für die Förderung des 13. DJHT. Nur durch diese Förderung ist es möglich, eine sol-
che Großveranstaltung wie den 13. DJHT 2008 zu planen, zu organisieren und durchzuführen. 

Peter Klausch
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ 
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Alles zusammen ist von unschätzbarem Wert
für die Kinder und für unsere Gesellschaft als
gan ze, denn in den Familien wird eingeübt, was
auch für den Zusammenhalt der Gesell schaft
als ganzer unverzichtbar ist – Zuwen dung, Ver-
 trauen, Ver antwortung für sich selbst und für
andere.

Wie geht’s den Kindern? Fragt man sie selbst,
so ist die große Mehrzahl mit ihrem Familien   -
leben und ihren Lebensverhältnissen zu frie den.
Darüber können wir uns freuen.

Aber wir wissen auch: Wie Kinder aufwach sen,
wie ihr Fami    lienalltag aussieht und ihr sozia-
les Umfeld; all das hängt in allererster Linie
von der Lebenssituation der Eltern ab. In
Deutsch land gibt es offenbar zum Guten wie
zum Schlechten einen geradezu eisernen Zu-
 sam men  hang zwischen der Herkunft und der
Zu kunft von Kindern. Ein er fah rener Jugend -
amts leiter kann zum Beispiel schon anhand
des Wohn  orts und der Schulbildung der Eltern
mit hoher Wahrscheinlichkeit vorher sagen,
welche schulische Laufbahn einem Kind be vor-
 steht und welche Chancen es auf dem Arbeits -
markt haben wird. So verläuft ein Leben, das
in Essen-Katernberg begonnen hat, meist auf
ei nem völlig anderen Pfad als eines, das in den
gut bür gerlichen Verhält nis sen von Bredeney
begann. Dürfen wir eine solche Spannbreite zu-
lassen? Was sind dann die Verspre chen von
Chancen gerech tig keit und Auf stieg durch Leis tung für Hundert tau sende wert? Und wie lange hält 
unsere Ge sell schaft das noch aus, ehe der soziale Zu sammenhalt zerreißt, weil die Le bens  pfade der 
einen und der an de ren nicht einmal mehr in Sichtweite vonein ander verlaufen?

Was Kinder brauchen
Rede von Bundespräsident Horst Köhler
beim 13. Kinder- und Jugendhilfetag am 18. Juni 2008 in Essen

Hier im Hintergrund sehen Sie viele junge 
Gesichter – jedes davon gehört einem einzig -
artigen Menschen mit Ideen, Be gabungen und
Bedürfnissen.

„Kinder sind Hoffnungen“, sagt Novalis. Kin-
der sind ein Stück Zukunft, das uns an vertraut
ist. Wie es diesen jungen Menschen heute geht,
das entscheidet mit darüber, wie es morgen um
un ser Land bestellt sein wird. Wenn es ein
Land sein soll voller selbst be wusster, ver ant -
wor tungsbereiter Menschen, ein Land mit brei-
 tem Wohlstand und innerem Frieden, dann
müssen wir dafür Sorge tragen, dass jedes Kind
die Chance hat, all das Gute zu entfalten, das in
ihm steckt.

Jedem Kind gerecht zu werden – das sind wir vor allem den Kindern schuldig, das schulden wir aber
auch uns selber und unserer Verantwortung für dieses Land.

Kindheit ist nicht gleich Kindheit. Das gilt zunächst einmal in historischer Perspektive, denn die Kin-
der von heute wachsen unter sehr anderen Bedingungen auf als ihre Eltern und Groß     eltern.

Dabei gehört zunächst einmal viel gute Normalität ins Bild: Das Leitbild „Ehe mit Kindern“ ist offen -
sichtlich weiter attraktiv. Drei Viertel der Kinder leben bei ihren miteinander verheirateten Eltern. Viele
Menschen erleben es als Glück – auch meine Frau und ich mit unseren Kindern. Und ob ver heiratet
oder nicht: Die allermeisten Mütter und Väter tun ihr Bestes, um für ihre Kinder zu sorgen und sie zu
erziehen.

Bundespräsident
Horst Köhler bei
der feierlichen 
Eröffnung

Feierliche Eröffnung des Marktes der Kinder- und Jugendhilfe

Eröffnung
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Anstrengen muss sich auch die Wirtschaft. Sie kann noch viel mehr dafür tun, dass Mütter und Vä ter
das Familien- und das Berufsleben in Ein klang bringen können. Mehr Rücksicht auf Fa milien, mehr
Mit denken für die Belange von Familien – das wünsche ich mir ge nerell in unserer Gesell schaft. 

Dass Eltern in Deutsch land sich oft allein und unverstanden, ja unter Druck füh len, muss uns auf-
 rütteln. Die Gründe dafür mögen von Situation zu Situation, von Familie zu Familie ver schie  den sein:
Wichtig ist, dass Eltern und Kindern mehr Auf merk sam keit ent gegengebracht wird – gerade weil es im
Ver gleich zu früher weniger von ihnen gibt. Die Diskussion über ein Familien wahl recht zeigt: Viele Men-
 schen sorgen sich, dass in einer alternden Gesell schaft politisch zu wenig an die Kinder gedacht und
zu sehr auf deren Kosten gelebt wird. Es ist gut, dass die Rechte der jungen Generation heute vehementer
angemahnt werden als früher. Dabei denke ich zum Beispiel an das Engagement der Kin derkommission
des Deut schen Bundestages, deren Einsatz über Partei gren zen hinweg für die jüngs ten Mitglieder un-
seres Ge mein wesens mich immer wieder beeindruckt. Herzlichen Dank dafür!

Ich bin zuversichtlich: Das Bewusstsein da für,
was Kinder brauchen, wächst in Deutschland
und zu nehmend wird auch anerkannt, dass 
Vater sein und Mutter sein heute einer der
schwierigsten Berufe ist, zumal junge Men-
 schen um ihren Platz in der Arbeitswelt und der
Gesellschaft ganz anders ringen müssen als in
meiner Generation. Und es gibt gottlob seit ei-
nigen Jahren einen über die Regie rungs -
 wechsel hinweg stabilen Konsens aller wich-
tigen politischen Kräfte, die Familie nach Kräf-
ten zu stär ken. Das zeigt sich in den jüngs ten
politischen Initiativen zur Gesund heitsfürsorge,
zum ver bes serten Kinderschutz und zu einer fa-
milienfreundlicheren Steuer politik, aber auch
am Beispiel der Lokalen Bündnisse für Fami-
lien, die es inzwischen an vielen Orten gibt. Ich freue mich darüber, dass Eltern und Kinder nach wie vor
auf die Soli da ri tät der älteren Generation setzen können – in den Familien, aber auch darüber hinaus,
wenn zum Beispiel „Leihomas“ die Kinder hüten oder Senioren bei den Hausaufgaben helfen. Wir brau-
chen mehr von diesem Miteinander. Die Freundschaft zwi schen den Generationen ist ein Schatz, der
uns alle reich macht und der wächst, je mehr er genutzt wird.

1513. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag
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Was also müssen wir tun, um jedem Kind heute gerecht zu werden? Ich will drei Auf gaben nen nen – drei
Felder, auf denen die Kinder- und Jugendhilfe Experte ist:
• Familien stärken,
• gute Bildung für alle ermöglichen,
• ein kinder- und jugendfreundliches Umfeld schaffen.

Die Familie bleibt der erste und wichtigste Ort für Kinder. Hier erfahren die allermeisten von ihnen ver-
lässlich Geborgenheit, Fürsorge und Anregungen. Hier lernen sie, zu teilen und sich mitzuteilen. Wir kön-
nen gar nicht hoch genug einschätzen, was Eltern leisten, um ihre Kinder auf das Leben vor zubereiten
– beseelt von dem Wunsch, ihre Kinder möchten es ein mal genau so gut wie die Eltern, vielleicht so-
gar besser haben. Wie erfolgreich Eltern sind, das hängt neben ihrem liebevollen Einsatz auch von an-
 deren Faktoren ab: von ihrer eigenen Bildung, ihren Inte ressen, ihrem Zeitbudget und natür lich auch von
ihren finanziellen Möglichkeiten: Welche Wohn ge gend können sie sich leisten? Was können sie auf
den Esstisch bringen? Welches Spielzeug wählen sie für ihre Kin der? Wir wis sen, dass viele Familien
von Armut bedroht sind – besonders dann, wenn ein Elternteil alleine für mehrere Kinder sorgen muss.

Und wir wissen, dass Armut für die Kinder weit
mehr be deutet als der Verzicht auf ein Extra-
Eis oder einen Zoobesuch. Armut bedeutet,
aus ge schlos sen zu sein von Chancen zur Ent-
wicklung der eigenen Talente.

Wer den Kindern gerecht werden will, muss es
den Eltern ermöglichen, selbstständig für sie
sorgen zu können; staatliche Hilfe kann und
soll immer nur ein Notanker sein. Wer Eltern
in Arbeit bringt, der dient auch den Kindern –
vorausgesetzt, diese leiden nicht unter der Er-
werbstätigkeit, sondern werden währenddes-
sen gut betreut. Gute Kindertagesstätten er-
leichtern den Eltern die Berufs aus übung und
eröffnen vor allem Kindern, die zuhause zu 

wenig Zuwendung und Anregung finden, frühe Chancen auf Bildung, auf Freude und Freunde. Deshalb
lohnt sich die Anstrengung doppelt, die öf fentliche und private Träger unterstützt von Bund und Län-
dern jetzt beim Ausbau von Krippen und Kitas auf sich nehmen müssen – je entschlossener sie das tun,
desto besser.
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In der Familie sind Kinder am besten auf geho -
ben, in manchen Fällen aber auch ge fährdet –
bisweilen schon vor ihrer Geburt, wenn wir zum
Beispiel an die Folgen von Alkohol missbrauch
in der Schwan gerschaft denken. Es gibt Eltern,
die gar zu sorglos leben oder die über ihre ei ge-
nen Sorgen ihre Kin der vergessen; es gibt El-
tern, die lieblos und brutal sein können. Und
es gibt Eltern, die sich redlich bemühen und
dennoch mer ken, dass sie es allein nicht
schaf fen. Des we gen ist es so wichtig, dass El-
tern Hilfe finden, wenn sie auf ihre Ver ant -
wortung nicht vor be reitet sind. 

Gefahren für die Kinder frühzeitig zu er ken nen
und angemessene Lösungen zu finden – mit
dieser enorm schwierigen Aufgabe dürfen die
Jugend ämter und die Familiengerichte nicht al-
lein gelassen werden. Wir brauchen ein zu ver-
lässiges Netz, das Kinder mit ihren Eltern trägt
– sie im äußersten Fall auch vor ihren Eltern
schützt. Zu einem solchen Netz gehören auf-
merksame Hebam men und Kin derärzte, enga-
gierte Erzieherinnen, Lehrer, die auch außer-
halb der Schule ansprechbar sind, und starke
Jugendhelfer. Dazu gehören Nachbarn, die
nicht wegschauen, und Men schen, die Kindern
zur zweiten Familie wer den können, wenn die
Eltern versagen. Das ist für den tat sächlichen
Schutz der Kinder mindestens so wichtig wie
ein zusätzlicher Artikel im Grundgesetz.

Wir wollen, dass alle Kinder möglichst gute Startchancen bekommen. Bildung ist dafür eine ent schei-
dende Voraussetzung. Aber wir wissen auch: Die Schulranzen sind sehr unterschiedlich ge packt, im
wörtlichen Sinne ebenso wie im übertragenen. Hat ein Kind morgens gefrühstückt, wird es pünkt lich
zur Schule geschickt? Findet es Anregungen für seine Phantasie, wird es unterstützt bei der Ent deckung
seiner Welt? Wird ihm vorgelesen, wird genug miteinander gesprochen, um gut Deutsch zu lernen?
PISA hat uns gezeigt, dass unser Bildungssystem nicht auszugleichen vermag, was zuhause versäumt
wird. Darüber wissen und reden wir noch immer mehr, als dass wir etwas dagegen tun. Neben ausrei-
chenden und verpflichtenden Angeboten für gute frühe Bildung brauchen wir bessere Schulen: mit Leh-
rerinnen und Lehrern, die darauf brennen und darauf vorbereitet sind, jedes Kind in seiner Einzigartig-
keit zu fördern und die dafür auch genügend Zeit und Mög lich keiten haben. Schu len, die mit Kitas
ebenso zusammenarbeiten wie mit Arbeitgebern, um den Kindern und später den Jugendlichen Über-
 gänge zu erleichtern. Schulen, die gerade auch die Eltern als die wichtigsten För derer ihrer Kin der mit
einbeziehen. Schulen, die mehr sind als nur ein Ort zum Lernen, die Kindern Raum geben, die Welt zu
erfahren, zu erleben, mit zu gestalten. Solche Schulen gibt es – und viele von ihnen sind Ganztags-
schulen. Sie dürfen nicht einsame Leuchttürme bleiben, ihr Bei spiel muss – unabhängig von der Schul-
 struktur – endlich Schule machen.

Dabei kommt es auch auf die Zusammenarbeit mit Partnern aus der Kinder- und Jugendhilfe an. Wenn
Schulen und Kitas ihre Räume öffnen für Elterncafés und Sprach- oder Erzieh ungs kurse für Mütter und
Väter, dann hilft das den Eltern und es dient letztlich den Kindern. Wenn Schulen Vereine und Jugend-
verbände ein bin den, profitieren davon die Kinder – vor allem diejenigen, die in ihrer Frei zeit nicht selbst-
 ver ständlich den Weg zu den Pfadfindern oder in den Fußballclub finden. Im Ver ans taltungsprogramm
dieses Kinder- und Jugendhilfetages bin ich auf ein schönes Beispiel gestoßen: Mit Viertklässlern – viele
davon mit Migrationshintergrund – haben Jugendliche aus dem Alpen verein in der Schule Klet tern ge-
übt. Vermutlich haben die Grundschüler dabei viel gelernt über die Bedeutung guter Planung, über
Teamarbeit, über Vertrauen in sich selbst und andere. Vielleicht hat der eine oder andere dabei soviel
Freude gehabt, dass er jetzt nachmittags lieber seinen Mut an der Vereins-Kletterwand erprobt als auf
der Straße oder im Cyberspace. Das jedenfalls entspräche dem Titel des Schulprojekts: „Gemeinsam
nach oben“. 

Denn was Kinder und Jugendliche in ihrer Freizeit tun, das ist Teil ihrer Bildung zur Persön lich keit und
entscheidet mit da rüber, ob sie eine glück liche Kindheit erleben und welche Aufstiegschancen sie spä-
ter haben. Dieser Zusammenhang wird in Deutschland noch im mer unterschätzt. Wer viele Stunden al-
leine vor dem Fernseher oder mit der Spiel konsole verbringt, der hat nicht nur weniger Zeit für Haus-
aufgaben und Bücher, sondern auch für Freunde, für Sport, für Musik, für Engagement. Was jungen
Menschen das Er leben von Ge mein schaft, die Möglichkeit zum Selbst ge stalten und Mit  entscheiden,
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der Ein satz für andere bedeuten kann, und wie sehr sie daran zu wachsen vermögen, das erfahre ich im-
mer wieder – ob ich nun junge Naturschützer treffe, bei „jugend forscht“ bin oder mit Jugendvertretern
debattiere. Deswegen ist es so wichtig, dass es genügend attraktive Angebote für Freizeit und Engage -
ment gibt. Wer hier spart, spart am falschen Ende. Im Gegenteil: Es muss viel mehr dafür getan wer-
den, dass möglichst viele Kin der und Jugendliche diese Angebote entdecken und nutzen können – un-
ab hängig vom Geldbeutel ihrer Eltern. Hier in Nord rhein-Westfalen läuft gerade ein Projekt an, das in
vielerlei Hinsicht bei spielgebend ist: „Jedem Kind ein Instrument“ – der Name ist Programm, denn es
will jedem Grund schüler die unschätzbare Erfahrung ermöglichen, selbst und mit anderen Musik zu
machen. Dafür nehmen Bund, Land, Kom munen und private Förderer viel Geld in die Hand, dafür arbeiten
Schulen eng mit Musikschulen zusammen, reden Sozialarbeiter mit Kul tur amtsleitern, Erzieher mit El-
tern. Wir brauchen mehr solcher gemeinsamer Anstrengungen.

Wir brauchen einen ganz heitlichen, zeitgemäßen Blick dafür, was zu tun ist und wie es erreicht wer den
kann. Ein Kinderleben lässt sich nicht in Schub laden aufteilen: hier die Erziehung im Elternhaus, da die
Bildung in der Schu le, dort die Freizeit im Verein und das Spiel mit den Freunden. Des halb sollten Zu-
stän dig keiten nicht zu Hinder nis sen werden – hier das Jugend amt, da das Schulamt, dort der freie Ju-

gend hilfe träger. Es geht um Zusammenarbeit
zum Wohl der Kinder.

An vielen Orten wird schon entsprechend ge-
handelt: mal unter der Überschrift „Kinder-
freund liche Kommune“, mal unter dem Stich-
wort „Lokale Bildungs land schaft“. Die Hem m-
nisse für diese Zu sam menarbeit liegen dabei
oft im Detail: wenn es schwer ist, dass sich Er-
zieher mit Lehrern über den För derbedarf eines
Kindes austauschen, wenn sich Eltern initia ti -
ven nicht am Abend treffen können, weil der
Hausmeister um 17:00 Uhr die Schule zusper-
ren muss, wenn Haftungsfragen unklärbar
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scheinen. Aber lassen sich nicht oft pragmatische Lösungen finden? Viel ist gewonnen, wenn Kinder in
einer Kommune Chef sache sind, wenn aus der Bürgermeisterstube kontinuierlich Impulse und Mit tel
für die Pflege der Bildungslandschaft kommen – und wenn die Tü ren des Rathauses auch offen sind für
die Kinder und Jugendlichen selbst, die als Experten in eigener Sache ihre Vorstellungen darüber ein-
bringen kön nen, wie es zugehen und aussehen sollte in ihrer Lebenswelt.

Einen neuen Aufbruch für Kinder und Jugend liche: das wünsche ich mir für unser Land. Was aber ist
mit den jungen Menschen, die heute bereits an der Schwelle zum Erwachsenenalter stehen und de nen
der Ausbau der Kinder be treuung, die intensivere Elternhilfe, die bessere Schule kaum nutzen wer den?
Gilt für diese jungen Menschen auf bittere Weise Charlie Chaplins Ausspruch „Die Jugend wäre eine
schönere Zeit, wenn sie erst später im Leben käme“? 

Wenn Jugendliche – unter ihnen sind beson ders vie le Jungs – ihren Weg bis her nicht ge fun den haben
und abzu glei ten drohen in Ge walt oder Lethargie – wel che Ant worten geben wir darauf heute? Welche
Angebote halten wir offen für Schul ab bre cher, wel che Chan cen ge ben wir den jenigen, die keine Aus-
 bildung und keine Arbeit finden? Keinen verloren geben: das ist und bleibt eine enorme Heraus for de -
rung für die Jugendhilfe
– aber bei weitem nicht
für sie alleine. Die Ju-
gend lichen brauchen
Orte, an de nen sie ihren
Wert erfahren kön nen, an
de nen sie spüren, dass

B i l d u n g Integration Te i l h a b e

Pressekonferenz zur Eröffnung des 13. Deutschen Kinder- und Jugendhilfetages. 
(v.l.: Norbert Struck, Thomas Rauschenbach, Peter Klausch, Hans-Uwe Otto,
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Veranstaltungsort des Abends der Begegnung: Die Zeche Zollverein in Essen
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sie gebraucht und ge schätzt werden. Und sie benötigen starke Part ner, die ihnen dabei helfen, ihr Le-
ben in den Griff zu bekommen. Dabei denke ich an den Sozial ar bei ter im Jugendhaus ebenso wie an
den Chef im Ausbildungsbetrieb, an den Lehrer in der Berufsfachschule ebenso wie an den Übungs-
 leiter im Sportverein. Und ich denke an die vielen Ehrenamtlichen, unter ihnen übrigens besonders viele
Senio ren, die sich als Hausaufgabenbetreuer oder als Trainer in der Berufsvorbereitung enga gieren.
Ich danke allen, die sich auf diese Weise für junge Menschen einsetzen.

Der große Kinderfreund Erich Kästner schließt sein Buch von Pünktchen und Anton mit den Worten:
„Die Erde soll früher mal ein Paradies gewesen sein. Möglich ist alles. Die Erde könnte wieder ein Pa-
radies werden. Alles ist möglich“. Ich bin überzeugt: Es ist möglich, Deutschland zu einem Land zu ma-
chen, in dem alle Kinder die Chance haben, stark und selbständig zu werden. Lassen Sie uns alle da-
ran gemeinsam nach Kräften arbeiten, und geben Sie in der AGJ dafür bitte weiter An sporn und Ideen.
Darin will ich Sie unter stüt zen, darum bin ich hier. Herzlichen Dank und weiterhin viel Erfolg!
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Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!
Eröffnungsvortrag durch den Vorsitzenden 
der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ 

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen! – Bildung – Integration – Teilhabe, das ist das Motto des 
13. Deutschen Kinder- und Jugendhilfetages hier in Essen.

Zur Einstimmung auf die sen Kinder- und Jugend hilfetag hatten wir kurze Statements verschiedener
Persönlichkeiten aus Ver bänden und Politik zu die sem Thema auf der Ju gendhilfetags-Home page und
im Forum Jugend hilfe publiziert. 

Bundespräsident Horst Köhler, Minister Armin Laschet und 
der Vorsitzende der AGJ beim Eröffnungsrundgang

B i l d u n g Integration Te i l h a b e

Haupteingang



Dabei wurde eine Vielzahl von Facetten aufgegriffen. Einige Schlaglichter hieraus möchte ich zitie ren: 
• Der Staat soll seine Rahmenbedingungen so gestalten, dass das Recht eines Kindes auf die Chance

zum Glück erfüllt wird.
• Kinderarmut – jedes sechste Kind ist betroffen! – wirkt sich auf die Bildungschancen, auf Gesund -

heit und Teilhabe aus und wirft bedrohliche Schatten auf die Zukunft dieser Kinder.
• Auch ehrenamtliches Engagement kann dazu beitragen, dass aus Betroffenen Beteiligte werden, kann

Achtung und Wertschätzung vermitteln.
• Ein Kind braucht eine materielle Grundsicherung und das Gefühl, vorbehaltlos angenommen und 

geliebt zu sein.
• Bildung ist die Grundlage unserer modernen und sehr komplexen Gesellschaft und bewahrt Men-

schen vor den Verführungen einfacher und radikaler Lösungen.
• Junge Migrantinnen und Migranten erfahren strukturelle Dis kri mi nierungen – dem muss entgegen-

gearbeitet werden. 
• Integration ist von der Bildungs chancen gleich heit abhängig – für junge Migrantinnen und Migranten

erfordert das auch die Förderung ihrer Sprachen kompetenz.
• Gerechtes Aufwachsen zu ermöglichen, er for dert auch ein Bekennt nis zu einer bundesweit leis tungs-

fähigen Kin der- und Jugendhilfe und eine politische Prioritätensetzung zum Wohl der Kinder.
• Kein Kind und kein Jugendlicher darf unserer Gesellschaft verloren gehen!

Es gibt offensichtlich einen ziemlich breiten und engagierten Konsens in Bezug auf das, was nicht sein
soll, und das, was zu verändern ist, wenn gerechtes Aufwachsen ermöglicht werden soll. Im Zentrum
steht dabei das Problem der Armut! 

Bei der Vorbereitung dieser Rede habe ich es fast als schikanös erlebt, wie viele Berichte und Stra te -
giepapiere zu diesem Thema kurz vor der Eröffnung dieses Kinder- und Jugendhilfetages veröffent licht
wurden und verarbeitet werden wollten:
• der Entwurf des 3. Armuts- und Reichtumsberichts der Bundesregierung liegt seit zwei Wochen vor;
• der aktuelle zweite Bildungsbericht liegt seit letzter Woche vor;
• der aktuelle Länder report zur Erziehung, Betreuung und Bildung in der Kinder- und Jugendhilfe seit

einer Woche;
• das Kompetenzzentrum des BMFSFJ hat sich aktuell zur Familien politik und Kinder tages betreuung 

geäußert und zu Fragen der Kinder armut;
• im Deutschen Bundes tag fand am letzten Freitag eine Anhörung zur Frage spezifischer Kinder re gel -

sätze statt, nachdem der Bundesrat die Bundesregierung aufgefordert hatte, hier tätig zu werden,
• und die Parteien überbieten sich gerade im Wettbewerb von Konzepten zur Bekämpfung von Kinder-

armut…
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Warum benenne ich diese ganzen Veröffent -
lichungen?
Weil wir mit unserem Thema „Gerechtes Auf-
 wachsen ermöglichen!“ eine tagespolitische
Aktualität haben, die so überhaupt nicht plan  -
bar war! Das kann man als Glück bezeichn en.
Aber die Inhalte, die damit zur Sprache ge-
 bracht werden, sind größtenteils alles andere
als glücklich! Der Anteil derer, die als ein kom -
mensarm gelten, ist zwischen 2000 und 2006
von 11,8 auf 18,3 Prozent gestiegen. Das sind
ca. 15 Millionen Menschen, die weniger als 60
Prozent des mittleren Einkommens zur Verfü-
gung ha ben! Im gleichen Zeitraum hat sich der
Anteil der Gutverdiener um 2,5 Pro zent auf 9,2
Prozent erhöht.

Und wie sieht es mit den Kindern und
Jugendlichen aus? 
Die Armutsrisikoquote für Kinder und Jugend -
liche insgesamt stieg in sechs Jahren um 10 Pro-
zent – schneller als bei jeder anderen Be völ -
kerungsgruppe! Die Armutsquote von Fa mi lien
mit Kindern liegt bei 19,2 Prozent – sie stieg al-
lein zwischen 2003 und 2006 um 5 Pro zent! Stark
betroffen sind die Haushalte Allein erziehender –
jeder dritte dieser Haushalte ist arm! 
Das sind alarmierende Zahlen! Zahlen, deren Pro-
blemgehalt sich offenbar in der letzten Zeit im-
mer stärker ins politische Bewusstsein schiebt. 

B i l d u n g Integration Te i l h a b e
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Eines aber wurde dabei bisher weitgehend ver drängt: Der Begriff „Kinderarmut“ bezieht sich nicht nur
auf „kleine Kinder“! Kinderarmut be trifft in besonderem Maße Jugendliche und junge Volljährige. Das
Armutsrisiko ist für diese jungen Menschen weit überproportional hoch: 28,3 Prozent beträgt das Ar-
mutsrisiko bei den 16- bis 24-Jährigen! Mehr als jeder Vierte dieser Altersgruppe lebt unter Ar muts -
 be din gungen! Und der Anteil derer, die in dieser Al tersgruppe weder einen Schulabschluss noch einen
Berufsabschluss haben, steigt. Wir müssen dieses Thema der Jugendarmut ins öffentliche Bewusst-
sein bringen!

Wir haben im letzten Jahr ein jugendpolitisches Forum veranstaltet und eine Konferenz mit den Ju-
 gendämtern in Deutschland hier in Essen veranstaltet, um dem „Vergessen der Jugend“ entgegen zu -
arbeiten. Ausgangspunkt war, dass die politische Aufmerksamkeit für Familien und Kinderpolitik in
den letzten Jahren erfreulich angestiegen ist – doch leider offenbar auf Kosten der Wahrnehmbarkeit
von Jugend! Das Thema Jugend trat aus unserer Sicht – zwar zu Unrecht, aber dennoch deutlich – im-
mer stärker in den Hintergrund. 

Die aktuellen Armutsdaten unterstreichen, wie
wichtig es ist, diese Aufmerksamkeit gesell -
schaftlich zu erzwingen!

Jeder Zweite der Hauptschüler und Haupt schü-
 lerinnen erreicht – auch nach langen Bemü -
hun gen – keine Chance zu einer Aus bildung,
sagt der aktuelle Bildungs bericht. Für junge
Menschen ohne deutschen Pass liegt die Ar-
 mutsrisikoquote doppelt so hoch wie für junge
Menschen mit deutschem Pass – sagt der Ar-
 muts- und Reichtumsbericht. Da zeichnet sich
ein Explosionspotenzial für die Zu kunft ab, das
einen angesichts von man chem Populismus
beim Thema Jugend kri mi nalität nur den Kopf
schütteln lässt!
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Glauben wir denn wirk lich, dass wir so große Gruppen junger Men schen einfach aus gren zen und an den
Rand stellen können? 
Glauben wir denn wirk lich, dass wir das tun können, ohne dass diese jungen Menschen uns be  hel -
 ligen:
• mit ihrem Frust,
• mit ihrer Perspektiv losigkeit,
• mit ihren Kränkungen, verweigerter An erken nung, 
• mit ihren ganz un konven tionellen Anei g nungs formen 
• und leider auch der Ge walt, die aus gestörter und verweigerter Kom munikation entsteht?
Und glaubt man wirklich, dass das mit verstärkter Repression, sog. „klaren Ansagen“ und „har tem
Durchgreifen“ vermeintlich „in den Griff“ zu bekommen ist? 

Es ist alarmierend, wenn die neuesten Zahlen zur Personalentwicklung in der Jugendarbeit von dra ma-
tischen Einbrüchen berichten! Am Stand des DJI können Sie nachher das KOMDat – Jubi läums heft zu 
diesem Kinder- und Jugend hilfetag erhalten. Demnach wurden in der Jugendarbeit innerhalb von vier
Jahren die Personalressourcen im Wes  ten um
24 Pro zent und im Osten gar um 40 Pro zent ge-
 kürzt! Die Zahl der Einrichtungen blieb dabei
an nähernd gleich: Die Gebäude stehen – das
Personal wird abgezogen! 

Das Ausmaß dieses Ab  baus erklärt sich übri -
gens nicht aus dem Rückgang der Zahl junger
Menschen. Sowieso müssen wir dafür kämp-
 fen, dass der Kinder- und Jugendhilfe ihre Mit-
tel für den qualitativen Aus bau der Leis tungen
für junge Menschen erhalten bleiben. Denn
dem Rück gang von Jugend lichen steht eine Zu-
nahme ihrer Belastungen entgegen. 

Im Integrationsplan spricht sich die Bundes -
regierung dafür aus, „Haushaltsmittel, die auf grund der demografischen Entwicklung und des Rück-
gangs der Bildungsteilnehmer und Bil dungs teil nehme rin nen frei werden, für die Ver besserung der Bil-
dung zu nutzen“ – das muss auch für die Kinder- und Ju gend hilfe gelten!

B i l d u n g Integration Te i l h a b e

Besucherinnen auf
dem Markt der

Kinder- und
Jugendhilfe

Auftritt auf dem Markt der Kinder- und Jugendhilfe



1 Lebenslagen in Deutschland – Der 2. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung, S. XVI.
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Es ist also offensichtlich, dass gegengesteuert werden muss: im Hinblick auf die materielle Situation
junger Menschen, im Hinblick auf ihre Unterstützung auch durch Jugendarbeit, Ju gend  sozialarbeit und
erzieherische Hilfen und im Hinblick auf ihre Bildungs-, Ausbildungs- und Arbeitschancen oder eben:
im Hinblick auf Bildung, Integration und Teilhabe. 

Jugendarmut mit all ihren Dimensionen ver weist auf ein massives Problem verweigerter Gerechtigkeit.

Im 2. Armuts- und Reichtumsbericht der Bun desregierung hieß es: „Der Staat kann Chan cen er öff nen.
Darunter fallen z. B. po li tische Beteiligung und Mitbestimmung, Ar beits markt   zugang, Zugang zu Bildung
und Gesund heits wesen, Wohnen, Infrastruktur für Kin der be treuung, soziale Sicherheit. Aber jede und
jeder Einzelne entscheidet darüber, ob sie oder er die Chancen nutzt.“ 1

Mit Blick auf die Armutssituation von jungen Menschen und ihren Familien muss dann aber – jetzt auf
der Basis des 3. Armuts- und Reich tumsberichts – bilanziert werden: Vielen Kin dern und Jugend lichen
wurden Chancen zu freien Entscheidungen nicht eröffnet, sondern verbaut! Und für immer mehr Mäd-

chen und Jungen hört sich die zynische Ansage
tat sächlich so an: „Du hast keine Chance –
aber nutze sie!“

Weshalb wird eigentlich quer durch die Par-
 teien die wachsende Armut von Kindern und 
Familien zu nehmend als Problem be nannt,
ohne dass es bisher zu wirksamen Gegen maß -
nah men kommt? 

Wie kommt es, dass die soziale Selek tions -
funktion des viergliedrigen Schul sys tems
schon so lange bekannt ist und so ein deu tig
durch Studien be legt ist und dennoch keine 
Re formen in Sicht sind, die als wirksame Ge-
gen maß nahmen imponieren könnten? 
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In einem kürzlich erschienenen Buch wird auf diese Frage die Antwort gegeben, dass die Verteidigung
des Bildungsprivilegs eines der vornehmsten Anliegen akademisch gebildeter Eltern sei. Deshalb brau-
chen sie das Gymnasium nach der vierten Grundschulklasse, deshalb brauchen sie mehr Pri vat schulen
– deshalb sei Chancengleichheit unerwünscht. Kann es sein, dass soziale Gerechtigkeit zu nehmend
als Hemmfaktor im entfesselten Konkurrenzkampf empfunden wird – und in so fern eher sonntagsreden-
als politik tauglich ist?

Soziale Gerechtigkeit ist ein Kriterium, das ohne Umverteilung von Ressourcen nicht er füllbar ist. Wenn
wir Einkommensarmut von Jungen, Mädchen, Jugendlichen und Familien tatsächlich als die Basis so-
zialer Barrieren erkennen, und wenn wir wissen, dass Ein kom mensarmut tatsächlich die Zu gänge zu Bil-
dung, zu Integration, zu Teilhabe, zu Gesundheit und zu eigenem Einkommen lang fris tig unterbindet,
dann müssen wir Wege finden, dieses Problem nicht kosmetisch zu übertünchen, son dern real zu ver-
ändern! 

Runder Tisch zur Perspektive Europäischer Jugendpolitik

Impressionen vom Markt der Kinder- und Jugendhilfe

B i l d u n g Integration Te i l h a b e
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Armut hat selbst ver ständlich nicht nur den As-
pekt monetärer Armut. Sie hat auch die Di men-
 sionen Gesundheit, Bil dung, Arbeit, Woh nen
und Partizipation – das ist richtig und das ist
wichtig – auch im Hinblick auf eine Infra -
strukturpolitik gegen Armut und Ausgren zung. 

Aber dennoch muss sich Armutsbekämpfung
immer auch zentral mit dem verfügbaren Ein-
 kommen befassen. Wir brauchen dringend eine
Erhöhung der Eckregelsätze bei Hartz IV. Und
wir brauchen dringend eine realistische Neu-
 berechnung der Regelsätze für Kinder. Kinder
sind nicht lediglich 60 Prozent Er wach sener
und Jugendliche sind nicht ledig lich 80 Prozent
Erwach sener, wie die Regel satz fest legungen
derzeit unterstellen, son dern Per sönlichkeiten
mit ganz eige nen Be dürfnissen und Bedarfen,
die in die Festlegung der Kin derregelsätze ein-
fließen müssen. 

Die dem Kinderzuschlag zugrunde liegende
Idee, dass niemand, der seinen eigenen Le-
bens unterhalt aus eigenem Einkommen be-
streiten kann, nur deshalb in das Hartz IV-Sys-
tem geraten soll, weil er Kinder hat, ist ja rich-
tig, sie wird aber auch durch die aktuell
vorgesehenen – dringend notwendigen – Kor-
 rekturen noch nicht konsequent umgesetzt.
Auch die Anhebung des Kindergeldes ist ein
not wen diger Schritt, der aber erst dann wirk-
 lich konsequent ist, wenn er die Kinder geld -
beträge auf das Niveau der entsprechenden
steuerlichen Entlastung der Spitzenverdiener
bringt.

Eröffnung
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Letztendlich aber muss diese Gesellschaft sich für eine Kinder-Grundsicherung entscheiden, ge koppelt
mit einer verlässlichen und qualitativ belastbaren Infrastruktur für Kinder, Jugendliche und Familien!
Dazu müsste erkannt sein, dass der Ausbau der Kinderbetreuung und dass soziale Leis tun gen zur Ver-
hinderung von Kinderarmut keine Luxuslasten sind, sondern sehr verspätete Nach ar bei ten! Denn die Be-
kämpfung von Armut in dem Ausmaß, in dem sie sich derzeit in Deutschland ver fes tigt hat, lässt sich
aus keiner Portokasse finanzieren und schon gar nicht kos tenneutral, sondern erfor dert eine bewusste
gesellschaftliche Investition in die Zukunft. Der Luxus, den man benennen könnte, ist der Luxus der Ver-
gangenheit. Diese Gesellschaft hat sich den frag würdigen Luxus der Nach kriegszeit geleistet, das pa-
triarchale Modell des männlichen Familien ernährers mit aller Gewalt wieder einzu führen – flankiert von
der Adenauer’schen Doktrin „Kinder bekommen die Menschen immer“. Es hat die unzuverlässige Halb-
tagsschule weitergeführt und den Kindergarten lange Zeit zum Luxus erklärt. Und dieses patriarchale
System hat über Jahrzehnte vermieden, klar zu benen nen, dass die Basis die ses Luxussystems die Aus-
beutung und Nichtane r kennung der weiblichen Repro duk tionsarbeit war. Dieses patriarchale System zer-
bröselt seit 1968 fortschreitend. Und wir haben viele Fortschritte im Hinblick auf Fragen der Gleichbe-
rechtigung, auf Fragen der Thema ti sie rung von Gewalt in den Ge schlechterverhältnissen, auf Fragen der
Thema tisierung häuslicher Gewalt und auch der Gewalt in Erziehungsverhältnissen zu verzeichnen. 

Aber die sozialen Sicherungssysteme, große Teile unseres Sozialstaats, haben nach wie vor diesen 
patriarchalen Bias – ein Luxus, dessen Ausbeutbarkeit definitiv an seine Grenzen gekommen ist!

rungen dieser Wahrnehmungen den politischen Garaus gemacht zu haben. Man muss nicht mit allen Fa-
cetten ihrer Wege und Positionen übereinstimmen, aber klar ist, dass sie einiges Überfällige be wegt ha-
ben – teils im harten Kampf mit Not leidenden Männerfraktionen aller Parteien. Aber das Bewusstsein,
dass es sich bei diesen Veränderungsbewegungen nicht wirklich um Revolutionen han delt, sondern
weitestgehend um das Nacharbeiten hartnäckiger patriarchaler Versäumnisse der bun desrepublikani-
schen Nachkriegsgeschichte ist noch kein politisches Gemeingut. Zu einem solchen politischen Ge-
meingut muss diese Erkenntnis aber werden, wenn die Wege zu einem gerechten Aufwachsen junger
Men schen tatsächlich in die ser Gesellschaft gebahnt werden sollen. 

Gewiss ist der Ausbau der Kindertagesbetreuung für unter Dreijährige eine wichtige Infrastruktu r -
erweiterung. Er ist auch armutspolitisch wichtig im Hinblick auf Chancen zu Erwerbstätigkeit, im Hin-
blick auf die früh kind liche Bildung und im Hin blick auf die Sprach för derung von Kindern. Damit diese
Effekte aber eintreten können, muss parallel zum quantitativen Aus bau unbedingt der Aspekt der Struk-
turqualität im Auge behalten werden. Wenn Ausbauquoten dadurch erhöht werden, dass einzelne 

Gespräche zu Beginn des 13. DJHT
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unter Dreijährige in Kindergartengruppen gesteckt werden – und das ist nach den Zahlen des DJI bei fast
einem Drittel der in Westdeutschland neu geschaffenen Plätze der Fall –, dann sind das keine 
akzeptablen Lösungen! 

Wenn in Kindertages ein richtungen immer weniger Erzieherinnen und Erzieher vollzeitbeschäftigt sind,
dann wirkt sich das auch auf die Möglichkeiten der Qualitätsentwicklung im Team aus. Die Er ziehung
von Kleinkindern lässt sich nun mal nicht „just in time“ bewältigen, son dern verlangt auch Kons tanz
und Kontinuität! Mit Teil zeitarbeit und dem derzei tigen Lohnniveau befinden sich mittler weile eine Reihe
von Erziehe rin nen und Erzieher selbst an der Schwelle zur Armut – eine Ent wick lung, die drin gend 
gebremst werden muss – auch im Hinblick auf das fehlende Fach personal für den Aus bau der Kinder-
tagesbetreuung. Und wenn mit der Sprachförderung auch für Kinder mit Migra tions  hin ter grund ernst 
gemacht werden soll, dann müssen auch spezielle Konzepte und Ressourcen ent wickelt werden für die
7 Prozent von Kindertageseinrichtungen, in denen ihr An teil bei über 50 Pro zent liegt, um ihre sprach-
lich bedingten Nachteile gezielt aus zugleichen. Ebenso besorgniserregend im Hinblick auf die qualita-

tive Dimension des Ausbaus ist die Tatsache,
dass die Frei stel lungen für Leitungs kräf te in
den Kinder tages einrichtungen kontinuierlich
zurückgehen! 

Das Potenzial der frühen Förderung von Kin-
 dern in Tageseinrichtungen und Kinder tages -
pflege zur Überwindung armutsbedingter Nach-
teile und somit zu einem gerechteren Aufwach -
sen kann nur ausgeschöpft werden, wenn die
Fra gen der Strukturqualität mit be achtet wer-
den! Wir werden in Deutschland nichts erreicht
haben, wenn der quantitative Ausbau zulasten
der Qualität erfolgt!

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen! – Das er  -
for dert auch die Unterstützung der Eltern bei

ihren Erziehungsaufgaben: „Aufwachsen in öffentlicher Verantwortung“ hatte das der 11. Kinder- und
Jugendbericht genannt. Auch der Schutz des Kindeswohls ist nach wie vor primär eine Aufgabe hin rei-
chender und zuverlässiger Un terstützung von Eltern, die ihre Kinder oft un ter schwierigsten Be din -
gungen erziehen. Wenn das nicht hilft, dann hat der Kinderschutz zu Recht auch die kon trol lierende und
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ein grei fende Seite. Und das ist nicht etwa eine Seite, die die Kinder- und Jugendhilfe verkennt, son dern
eine, die zum Alltag sozialer Dienste ge hört. Etwa 25.000 Inobhutnahmen werden jähr lich durch ge führt!
Und natürlich gibt es auch Haus besuche. 

Gesetzliche Vorschriften zu verpflichtenden Hausbesuchen bei jedem Hinweis auf eine Kindes wohl -
gefährdung sind allerdings kein Mittel der Wahl. Schließlich gibt es auch Gefährdungen, die man nicht
durch Inaugenscheinnahme erkennt – wie z. B. einen sexuellen Missbrauch! Es wäre nicht förderlich,
wenn diesbezüglich solche Grobmechanik zum Einsatz käme. Kinderschutz braucht Feinmotorik – nicht
Grobmechanik! 

Jugendämter sehen sich heute ganz widersprüchlichen Kritiken ausgesetzt: Einerseits gibt es das me-
diengerechte Gemurmel vom Versagen der Jugendämter im Kinderschutz. Hier werden das zu spä te
Eingreifen, die übermäßige Suche nach Konsens mit Eltern usw. ins Zentrum der geharnisch ten und
unbekümmert pauschalisierten Kritik gestellt. Zum anderen wird ihnen aber auch genau das Ge  genteil
vorgeworfen: Dann wird das zu frühe Eingrei-
fen lautstark beklagt und Deutschland als will-
 kürlicher Kinder klau staat gebrand markt. In
diese Richtung gehen eine Reihe von Veröffent -
li chun gen zu angeblichen Menschen rechts -
verletzungen deutscher Ju gendämter, die im
Petitionsausschuss des Europarats ver han delt
werden. An der Spitze dieser „Bewegung“ steht
Frau Oeschger als Präsi den tin der Kon ferenz
der Internationalen Nicht regierungs organi sa -
tionen des Europa rats mit der sog. „Bamber-
ger Erklärung“. Das ist eine Tirade wirrer An-
schuldigungen, denen jede Basis information
über Gewaltenteilung und die Aufgaben von Ju-
gendämtern, Fami lien gerichten und Verwal-
tungs ge richten fehlt. Beide Positionen sind
schrill genug, um in den Medien für Schlag -
zeilen zu sorgen, aber beide Positionen sind
falsch!

Am Stand der AGJ
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Diese pauschalisierten Jugendamts- und Ju  gend hilfeschelten sind für den Schutz von Kin dern und Ju-
gendlichen völlig kon trapro duktiv! Jedem, der auch nur kurz darüber nach denkt, müsste klar sein, dass
sich ein ta tsäch licher Schutz von Kindern vor Gefahren für ihr Wohl nur mit den Ju gendämtern und den
Trä gern der Kinder- und Ju gendhilfe, ihren Kompe ten zen, ihren Ressourcen und ihrer Präsenz im So   -
zial raum verwirklichen lässt – und nicht gegen sie! 

Die Forderung „Gerechtes Aufwachsen er möglichen!“ ist einerseits ein Appell an die Sozialpolitik und
die Infrastrukturpolitik. Aber „Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!“ ist auch eine Forderung, die sich
auch auf die Binnen verhältnisse pädagogischer Institutionen und Interaktionen beziehen muss! Auch
die Gestaltung des pädagogischen Alltags in den verschiedenen Handlungsfeldern hat eine Gerechtig-
keitsdimension, die wir ausleuchten müssen!

Nun kann die Geschichte der Pädagogik in Deutschland über lange Phasen auch als Geschichte einer
„schwarzen Pädagogik“ geschrieben werden, einer „schwarzen Pädagogik“ des Zwangs, der Diszi pli -

nie rung, der Ausbeutung und der Dressur –
auch ehemalige Heimkinder werden hier von
diesen dun klen Traditionslinien berichten. Es
gab querliegende Denk- und Handlungsansätze
zu dieser „schwar  zen Pädagogik“. Diese quer-
liegenden Denk- und Handlungsansätze hatten
zu Beginn des 20. Jahrhun derts vor allem auch
durch jü di sche Wissenschaftler und Wissen -
schaft le rinnen – Sigmund Freud wäre hier zu-
allererst zu nennen, aber auch Siegfried Bern-
feld – einiges an Reife und Kraft ge wonnen.
Diese kritischen, auf Freiheit, Emanzipation und
Solidarität gerichteten pädagogischen Denk-
und Handlungs fo r men sind in Deutschland der
Verfolgung und Vernichtung durch die Natio-
nals ozia listen zum Opfer ge fallen: ihre Prota-
gonistinnen im Holo caust ermordet oder ins

Exil verbannt worden – ein unermesslich tiefer Ein schnitt! Erst sehr langsam und sehr spät kamen
dann einige der Überle benden – zunächst aus dem Exil – wieder zu Wort und noch langsamer wieder
zu Gehör. Erst mit den Aufbrüchen der 60er-Jahre begann die Geschichte der Wieder aneignung und
Weiterentwicklung Kritischer Theorie in Deutschland. 
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Impressionen vom Markt der Kinder- und Jugendhilfe

Auf dem Markt 
der Kinder- und
Jugendhilfe
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Ohne diesen mühsamen Erinnerungs-, Wieder entdeckungs- und Rückkehr prozess wäre nicht denkbar,
was sich dann als kritische Erzie hungs wissen schaft, als kritische Sozialarbeit und als neu bestimmte
Theorie und Praxis der Kinder- und Jugendhilfe konstituierte und im Konzept der Lebens welt orien -
tierung dicht be schrieben wurde. Dieser späten Erinnerungs arbeit verdankt die Kinder- und Jugend-
hilfe ganz wesentlich ihre theoretischen Rahmungen und emanzipatorischen Praxen. Während aber
der zeit allenthalben Materialien und Publi ka tionen zum 40. Jahrestag von 1968 erscheinen, ist das
Wissen um diese Zu sam menhangs ge schichte heute eher bedroht. 

Mit dem „Lob der Dis zi plin“ und verschiedenen gesellschaftlichen Er munterungen zum „Mut zur Erzie-
hung“ oder zu „Erziehungscamps“ gewinnen Kontrapunkte dieser kritischen Sozial arbeit – flankierend
zum neoliberalen Manager alismus – an Wirksamkeit. Darin lie gen Ge fah ren – Gefahren auch für die Fra-
gen nach Gerechtigkeit. Denn gerechtes Auf wach sen ver langt auch eine Pädagogik der Achtung von
Au tonomie junger Menschen und eine Pädagogik des Respekts vor ihren Anstren gun gen und Leis tun -
gen. Und eine solche Pädagogik muss immer wieder die Erziehungsverhältnisse hin terfragen und sie 
aufbrechen, wann immer ihre Macht in Herrschaft umschlägt. 

Es wird heute immer öfter „Evidence-Based
Practice“ gefordert. Das bezieht sich auf die
For derung, nur Wissen, das aus kontrollierten
Ver su chsanordnungen und dort erfolgten Mes-
 sungen gewonnen wurde, als ein zig ver trauens-
würdig an zu se hen und nur so gewo n ne nes 
Wissen als Beweis für kau sale Be zie hungen
zwi schen Behandlungen und Wir kun gen gelten
zu las sen. Demgegenüber soll ten wir selbst-
bewusst auf die Evidenz kritischer Pädagogik,
auf die Evidenz der Bedeutung der Achtung von
Kinderrechten in den Erzie hungs  ver hält nissen
und auf die Evidenz der pädagogischen Wirk-
sam keit einer substan ziellen Beteiligung von
Eltern, aber vor allem auch von Jungen und
Mädchen an der Hilfe planung und Hilfe erbrin-
gung verweisen.
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Die Beteiligungsbewegung in den Hilfen zur Erziehung ist ein solcher Versuch, Verdinglichungen in 
pädagogischen Verhältnissen entgegenzuarbeiten. Ein Versuch von vielen gleichsinnigen An stren gungen
– aber ein evident notwendiger Versuch! Dass das Kinder- und Jugendhilfegesetz Beteili gungs  verfahren
ins Zentrum von Entscheidungsfindungen gestellt hatte, war evidenzbasiert! Dass wir uns heute viel-
fach noch immer mit der Umsetzung schwertun und teilweise wieder abgleiten in die Mythen einer ein-
fachen Korrekturdisziplinierung – das ist ein zentrales fachliches Problem, dem wir uns stellen müs-
sen – und es ist ein Gerechtigkeitsproblem denen gegenüber, die Unterstützung auf der Höhe unseres
Wissens brauchen – und nicht Drill und Disziplinierung!

Mit dieser Rede zur fachlichen Eröffnung des Kinder- und Jugendhilfetages geht es mir in gewisser
Hinsicht so, wie es Ihnen nachher auch mit der Fachmesse gehen wird: Man hat nur eine begrenzte Zeit
und muss sich entscheiden, was man in dieser Zeit wahrnehmen bzw. ansprechen will – und dabei
bleibt vieles ausgespart, was auch mit guten Gründen hätte angesprochen werden sollen. 
Ich habe mich jetzt auf die Frage der Armut – spe ziell Gerech tig keits fragen
in pä dagogischen Kon zep ten kon zen triert. In den Symposien nachher wer den die Untertitel un seres
Mottos „Bildung – Inte gration – Teilhabe“ speziell vertieft. 

In unserem kinder- und ju gendpolitischen Leit pa pier zu diesem Kinder- und Ju gend hilfe  tag haben wir
als Schlusspunkt for mu liert: „Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förde rung seiner Entwicklung und
auf Er zie hung zu einer eigenverantwortlichen und gemein schafts fähigen Persönlichkeit“ – das ist der
erste Satz des Kinder- und Jugendhilfegeset-
zes. 

Und wir haben dann den Schlusspunkt gesetzt:
„Gerechtes Aufwachsen ist möglich!“ 
Möglich! Keinesfalls selbstverständlich!

Es liegt auch an uns, ob aus dieser Möglich keit
eine Realität wird. Die Kinder- und Jugend hilfe
kann mit ihrem Engage ment und ihrer Fach-
 lichkeit ihre Beiträge leisten. Lassen Sie uns
in diesen Tagen einige Schritte auf diesem 
Weg machen!
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Prof. Dr. Jutta Allmendinger, Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung: 

„Ich würde am liebsten allen, die von Bildung ausgeschlossen sind
– und das sind viele Millionen –, eine Trillerpfeife geben.“
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Gerechtes Aufwachsen zwischen Vision und Realität
Fachpolitische Eröffnung

Jens Schneider, Süddeutsche Zeitung:

„Schön wäre ja Folgendes: Jedes Mal, wenn einer sagt, 
es muss gerechter zugehen, wird die Welt auch gerechter.“



Gerechtigkeit in der Kinder- und Jugendhilfe

Prof. Dr. Karin Böllert, Universität Münster: 
„Für Mädchen zahlen sich ihre Bildungs anstrengungen und ihre Bildungserfolge in Institutionen in
Bezug auf den Arbeitsmarkt nach wie vor nicht aus. Und dafür – muss ich dann auch selbstkritisch
anmerken – ist auch die Kinder- und Jugendhilfe leider ein gutes (oder schlechtes) Beispiel, die
Kinder- und Jugendhilfe ist ja auch ein Frauenarbeitsmarkt, der Frauen schlecht bezahlt, der sie mit
schlechten Arbeitsbedingungen ausstattet, der sehr viel Teilzeit und befristete Beschäftigung hat
und keine existenzsichernden Möglichkeiten für Frauen schafft.“

Dr. Matthias Kollatz, Vizepräsident der Europäischen
Investitionsbank: 
„Ich sehe meine Aufgabe darin, darauf hinzu weisen,
dass es bestimmte gesell schaft liche Fragestellungen
gibt, die wir nur mit kollek ti ver Vernunft bewältigen
kön nen und eben nicht damit, dass wir glauben, dass
je der alleine seines Glückes Schmied sein soll und
kann.“

Mike Corsa, stellvertretender Vorsitzender der 
Arbeits gemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe –
AGJ:
„Wir haben Pädagogen, die schon debattieren, dass
Arme mit ihrer Armut leben lernen müs sen. Das sind
junge Menschen mit Migra tions  hintergrund, das sind
Hauptschüler. Unter die sen Vorgaben akzeptiert
Pädagogik, dass diese Menschen gar keine Chance
mehr haben und handelt entsprechend.“

Wirtschaft und Kinder- und Jugendhilfe

Dr. Matthias Kollatz:
„In der Wirtschaft spricht man von Humankapital. Wie entsteht
Humankapital? Ohne Arbeit und Teilhabe bildet sich gar nicht aus -
reichend Humankapital und das ist notwendig, um überhaupt aus -
reichend Forschung und Innovation zu entwickeln. Dass heißt also,
wenn ausgerufen wird – insbesondere auch von der Wirtschaft –,
dass wir uns in einem weltweiten Wettbewerb befinden, dann kön -
nen wir als Hochlohnland in diesem Wettbewerb nur bestehen,
wenn wir ausreichend Humankapital bilden.“
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Kinder- und Jugendhilfe in Politik und Medien 

Reiner Prölß, Stadtrat für Jugend, Familie und Soziales 
der Stadt Nürnberg: 
„Meine Angst ist allerdings, dass der Ruf nach gerechtem Auf -
wach sen, der jetzt wieder in aller Munde ist, auch schnell wieder
verhallt, weil einfach nicht erkannt wird, dass Sozialpolitik,
Arbeits  markt politik, Jugendpolitik nicht so funktioniert wie ein
Lichtschalter – zum An- und Ausschalten –, sondern dass Wege
aus der Kinder armut, dass Strategien für mehr und gerechtere
Bildung in Gene ra tionenfolgen gedacht werden müssen. Und des -
wegen ist es wichtig, immer wieder darauf hinzuweisen, dass das
nicht von heute auf morgen geht und dass da auch keine kurz -
fristigen Kampagnen hel fen, sondern dass letztendlich, wie Max
Weber formuliert hat, nur das Bohren dicker Bretter zum Erfolg
führt.“

Tissy Bruns, Berliner Tagesspiegel: 
„Wir betrachten Kinder und Jugendliche als Effizienz -
faktor, es be schäftigt uns das Humankapital, unsere
Ressourcen, Bildung als Wirtschaftsfaktor. Das führt
dazu, dass die Kinder und Jugend li chen, mit denen wir
uns beschäftigen, gewissermaßen gesichts lose Kinder
und Jugendliche geworden sind. Wir haben ja in der
öffent lichen Wahr  nehmung von Jugendlichen nur zwei
Pole: Es gibt einen Jugendkult und eine Problem wahr -
nehmung von Jugend li chen – Gewalt, Schulabbrecher
usw. Und dazwischen eine ko los sale Ent fremdung gegen
die Lebenswirklichkeit von Jugendlichen.“

Modellprojekte 

Jens Schneider: 
„Früher hieß es in der Politik: Wenn Du nicht mehr weiterweißt, gründe einen Arbeitskreis. 
Jetzt: Ist nicht alles ganz perfekt, versuch’s mit einem Modellprojekt?“

Prof. Dr. Karin Böllert:
„Ich rede bei Modellprojekten gerne von Placebos oder
eben Pseudo-Politik, weil immer so getan wird, als wür -
den wir nichts wissen. Wir wissen eine ganze Menge,
aber uns fehlen die Rah men bedingungen, dieses Wissen
auch handlungspraktisch um setzen zu können. Und die -
se Rahmenbedingungen werden durch Modell projekte
nicht ge schaffen. In den Frühwarnsystemen – wie ge -
sagt, ich bin gar nicht gegen Frühwarnsysteme – aber 
in den Frühwarnsystemen wird an ge treten mit dem po -
litischen Willen, Kinder aus armen Familien nicht noch

einer Vernachlässigung auszusetzen. Aber es diskutiert keiner, wie wir dafür Sorge tragen können,
dass diese Familien erst gar nicht arm sind oder nicht arm bleiben. Und das ist Pseudo-Politik!“
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2 Eine Vorfassung dieses Textes findet sich im DJI Bulletin 81 (1/2008).
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Gerechtigkeit durch Bildung
Ein Zwischenruf am Horizont der Kinder- und Jugendhilfe 2

Eröffnungsvortrag des Symposiums „Gerechtigkeit durch Bildung“ 
von Prof. Dr. Thomas Rauschenbach

Ich beginne mit einem Zitat: „Bildung ist der
um fassende Prozess der Ent wicklung und Ent  -
fal tung derjenigen Fähig keiten, die Men schen
in die Lage versetzen, zu lernen, Leis tungs -
poten ziale zu ent wickeln, zu handeln, Pro bleme
zu lösen und Be zie hungen zu ge stal ten (…).“
Mit die sem Satz beginnt die ers te von elf so ge-
 nannten „Leipziger The sen“ zur aktuellen bil-
 dungs po li tischen De batte, die im Juli 2002 ge-
 mein sam vom Bun des ju gend kuratorium, der
Sach ver stän digen kom mission des 11. Kinder-
und Jugend berichts sowie der Arbeits ge mein -
schaft für Jugend hilfe unter dem Motto „Bil-
dung ist mehr als Schu le“ vorgelegt wurden.

Spätestens mit diesen Thesen wurde von der Kinder- und Jugendhilfe der Hut in den heiß um kämp ften
Ring der öffentlichen Bildungsdiskussion geworfen. Das ist nun fast auf den Tag genau sechs Jahre
her. Es lohnt sich also, eine kurze Zwischenbilanz zu ziehen.

Dies soll in drei Schritten geschehen. Unterteilt in jeweils drei Unterpunkte, möchte ich zunächst ei-
nige Ambivalenzen in puncto Bildung aufzeigen, danach auf das immer noch – oder mittlerweile wie-
dererlangte – Unbehagen der Kinder- und Jugendhilfe gegenüber dem Thema Bildung eingehen und
schließlich auf drei perspektivische Bau stellen an der Schnitt stelle von Bildung und Kinder- und Ju-
gendhilfe hinweisen. 
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1. Zu den ungelösten Ambivalenzen des Themas Bildung 

Vermutlich gibt es zu dem viel beschworenen Hoff nungsträger Bildung keine wirkliche Alter na tive, zielt
doch Bildung am konse quentesten auf die je indi viduelle Ausstat tung der nachwachsenden Gene ra -
tion, also auf jene Fähig keiten und Kompetenzen, die für eine eigen ständige und verant wor tungsvolle
Lebensführung im Drei klang von Beruf, Familie und sozialer Teilhabe un erlässlich sind. Niedrig -
schwellige, herkunfts unab hängige Zugänge zu den Bildungs an ge boten, aus gleichende Wir kungen der
Bildungssysteme in Anbetracht unterschiedlicher individueller und sozialer Ausgangs lagen sowie 
möglichst wenig selektionsverstärkende Übergänge zwischen den Bildungsinstanzen sind von hier aus
wesentliche Maßstäbe einer sozialen Bildungsgerechtigkeit. Vor diesem Hinter grund kennzeichnen 
zumindest drei Widersprüchlichkeiten gegenwärtig das Zukunfts projekt Bildung.

(1) Deutlich zutage trat eine erste Widersprüchlichkeit bereits im Anschluss an die Präsentation der 
ersten PISA-Ergebnisse. Im Kern, so das damalige Fazit, hängen die getesteten Kompetenzen bei den
Schülerinnen und Schülern in Deutschland weniger von der Schule als vielmehr von nicht schuli schen
Einflüssen, sprich: von ihrer sozialen Herkunft ab. Mit anderen Worten: Das gegen wärtige Bildungs -
system schafft es offenbar nicht, die herkunftsbedingten Unterschiede so ab zu federn und aus zu glei -
chen, dass am Ende tatsächlich die individuelle Leistung und nicht die sozia le Herkunft für den Erfolg
in Ausbildungs- und Be-
 schäftigungs leben aus-
 schlaggebend ist. Im Ge-
 genteil: Die Schere zwi-
 schen so zial be las teten
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(3) Ein wesentlicher, für Deutschland be drü -
ckender Befund aller PISA-Studien offen bart,
dass die ge testeten Schülerinnen und Schüler
im internationalen Vergleich weni ger Pro ble -
me in der Spitze als vielmehr im Durchschnitt
haben. Oder anders ausge drückt: Fast nir gends
war die Kluft zwi schen den gut und den
schlecht abschneidenden Jugendlichen so groß
wie in Deutschland. Und hierauf muss Bil-
dungspolitik mit Stra tegien reagieren, die ge-
zielt zu einem Abbau dieser Kluft führen. Dies
kann man nur er reichen – will man die Leis-
tungsstarken nicht künstlich an ihrer Ent   wick-
lung hin dern –, indem man zusätzlich ge zielt
die Leistungs schwächeren fördert. Diese Ambi -
valenz wurde zuletzt aus Anlass des vor ge -
legten Bildungs  be richts 2008 er neut ins Blick-
feld der Öffent lich keit gerückt. Und das ist –
wann nimmt das die Bildungs politik end lich
ernsthaft zur Kennt nis? – bei leibe kein schul-
internes und schu lim ma nen tes Problem.

Hierzu bedarf es vielmehr weiterführender
Stra    tegien, die z. B. gezielt auch die unter -
richts   abge wandten Facetten von Bildung mit-
einbeziehen. Dazu gehört die Schulsozial arbeit
ebenso wie die Ju gendberufshilfe, dazu gehört
aber ganz elementar auch die Kinder- und Ju-
 gend arbeit. Und darüber hinaus könnte auch
das bundesweite Programm zur Ein füh rung und
zum Ausbau von Ganztags schu len (IZBB) in die-
 sem Zusammenhang ein Schritt in die richtige

und zu Hause gut geför derten Kindern und Ju gendlichen öffnet sich beim Durch laufen des formalen
Bildungssystems weiter, sodass unter dem Strich dieses gegen wär tig Ungleichheit nicht abbaut, son-
dern zu deren Stabilisierung bei trägt. In Anbetracht dessen muss sich die Kinder- und Jugendhilfe laut
zu Wort melden und nach drücklich darauf hinweisen, dass dies auch ein Resultat einer halbierten, ei-
ner schul zentrierten, kognitiv aus gerichteten Bil dungs idee im öffentlichen Bildungsdiskurs ist. Die an-
dere Seite der Bil dung, die All tagsbildung, könnte sich hier als eine weitaus wichtigere Weiche in eine
andere Zukunft erweisen, als ihr dies bislang zuge standen wird. 

(2) „Bildung von Anfang an“ gehört als Formel fast schon zum Standardrepertoire des moder nen 
Ein maleins der Bildung. Paradox muss es in Anbetracht dessen daher anmuten, dass die In ves titio nen
in Bildung tendenziell geringer ausfallen, je jünger die Kinder sind. Eindrücklich zeigt sich dies beim Per-
sonal: Während bei den unter Dreijährigen vielfach Kinderpflegerinnen und unaus ge bil dete Tages mütter
eine nennenswerte Rolle spielen, überwiegen im Kindergarten die an Fach schu len aus ge bilde ten Er-
zieherinnen. Ab der Grundschule beginnen dann die Hochschulausbildun gen, allerdings auch hier mit
dem Alter der Kinder anstei gend im Hinblick auf die Ausbildungsdauer, die fachlichen Anfor derungen

und die – an schließende – Vergütung. Diese
Hierarchie in puncto Ausbil dung und letzt lich
auch die da hinter zum Ausdruck kommende un-
gleiche Wertschätzung – in der Po litik oft mit
einem generösen, aber folgenlosen Bekenntnis
für das gegenwärtige Perso nal im früh kind -
lichen Bereich gar niert –, verhält sich diame-
tral ent gegengesetzt zu der immer stärker ins
Blickfeld ge rückten Wich tigkeit der frühen Bil-
dungsjahre. Wer Bildung von Anfang an propa-
giert, muss end lich auch konsequent in diese
investieren. Mit einer Quantitäts offen sive al-
lein ist das nicht getan. Auch früh kind liche Bil-
dung braucht Zeit, erfordert Kom pe tenz und ist
zum Nulltarif nicht zu haben.

Auf dem Markt der Kinder- und Jugendhilfe
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Richtung sein, da das Projekt Ganz tags bildung nur gelingen kann, wenn genau diese „andere Seite der
Bildung“ gezielt mitein be zogen wird, wenn also gerade jene Inhalte und Themen, jene Lernorte und
Lernmodalitäten gestärkt wer den, die ansonsten ver ges sen und über sehen werden, die aber für viele
Kinder und Ju gend liche ein ele men ta res, ergänzendes oder alter na tives, jedenfalls chronisch unter -
schätz tes Feld sozialer Aner kennung und sozialer In te gration sind. Für die Kinder- und Jugendhilfe als
viel gefragter Partner in diesem Pro jekt Ganztags schule stellt sich daher die Heraus forderung, vor al-
lem diese flüch tigen, unter be lich teten Seiten der Bildung, also auch der sozialen Bildung, der prakti-
schen Bil dung und der Per sön lichkeits bildung, die sich durch Informalität, Alltagsnähe und Offenheit
kenn zeichnen lassen, ver stärkt in die Prozesse des Auf wach sens jener Kinder und Jugendlichen einzu -
be ziehen, die nicht ohne ihr Zutun und von Anfang an auf der Sonnenseite des Lebens ste hen, die nicht
beim ersten Ver such auf Anhieb alle Hürden über springen und sämtliche Hin dernisse auf dem Weg des
Erwachsen wer dens beiseite räu men. Und dies wäre zugleich eine elementar wichtige Bildungs aufgabe,
wäre eine große Chance zur Verbesserung des Leistungspotenzials der „Ergänzungsspieler“ bei den
gegen wärtig – er lauben Sie mir aus aktuellem Anlass diesen Vergleich – so beliebten inter nationalen
PISA-Meis ter schaften. 

2. Das latente Unbehagen der Kinder-
und Jugendhilfe in Sachen Bildung

Zweifelsohne ist das Thema Bildung in den letz-
ten Jahren auch in der Kinder- und Ju gendhilfe
an gekommen. Eine Vielzahl an Ver öffentlichun-
gen, Stellungnahmen und Tagun gen sind Indiz
für diese neue Selbst ver ge wis serung. Dass
auch der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhil-
fetag sich diesem The ma zu wendet, ist nur fol-
gerichtig und konse quent. Intensiv und kon-
trovers diskutiert wird aller dings, welche Rolle
zum einen die Bil dung innerhalb der Kinder-
und Jugendhilfe und welche Rolle zum ande-

ren die Kinder- und Jugendhilfe innerhalb der Bildungsdebatte aktuell spielt bzw. im güns tigsten Fall
spielen sollte. Und in beiden Richtungen macht sich erneut – oder immer noch – ein la tentes Unbe hagen
bemerkbar, das einen Teil der Stimmungslage in der Kinder- und Jugendhilfe wi derspiegelt. Auch hierzu
drei Anmerkungen.

(1) In manchen Diskussionen wird das Thema „Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen“ fast völlig
mit Bildung gleichgesetzt, fast so, als ob alles im Leben eines jungen Menschen auf Bildung, auf Zu-
 kunft, auf Verwertbarkeit, auf das Erwachsenendasein ausgerichtet wäre. Aber: Lässt sich Kindheit
und Aufwachsen wirklich auf Bildung reduzieren? Entsteht dadurch nicht eine schwierige Gleich set zung
des Aufwachsens mit einer all umfassenden, entgrenzten Dauerqualifizierung, einer Hege mo nia li tät von
und einer Instru men talisierung durch Bildung, die das Anrecht der Heran wach senden auf zweckfreie Zei-
ten und Räume, auf Verwirklichung statt Verwert bar keit zu kurz kommen lässt? Muss man sich nicht
wenigstens darauf verständigen, dass es auch für Kinder und Jugend liche disponible Zei  ten und Räume
geben muss, in denen sie sich eigenständig entfalten, bestenfalls Pro zesse der Selbstbildung entste-
hen können? Mit an de ren Worten: Es ist notwendig, auch die kon tra produktiven Wirkungen einer all-
um fas senden Instrumentalisierung durch Bildung im Auge zu be halten, die Gren zen auszuloten, deren
Über schreitung zum Gegenteil dessen beiträgt, was Bildung eigentlich bezwe cken soll. 

Oder mit einem Bild aus dem Sport formuliert: Wenn der bisherige schulisch ausgerichtete, engere Bil-
dungsbegriff erweitert wird, dann entsteht ein gleicher Effekt wie beim Übergang von einem Ein zel -
wettkampf zu einem modernen Fünfkampf. Durch das Nebeneinander unterschiedlicher Wett kampf -
disziplinen gleichen sich zwar die Spezialbegabungen etwas aus – die Allrounder verbessern mithin
ihre Möglichkeiten – und eine generalisierende Vielseitigkeit ist auf einmal gefragt. Aller dings ist dann
ein Problem immer noch nicht gelöst. Denn auch bei diesem Mehrkampf kann man scheitern, auch
diese neuen, erweiterten Bildungsziele kann man verfehlen.

(2) Die Aufforderung an die Kinder- und Jugendhilfe, sich verstärkt am Projekt Bildung zu beteiligen,
wurde von Anfang an aufseiten der Kinder- und Jugendhilfe mit einer gehörigen Portion institu tio nel -
ler Skepsis begleitet. „Kooperation auf Augenhöhe“ wurde infolgedessen auch zu der vielleicht am
meisten gebrauchten Redensart in den Debatten um den richtigen Weg und das richtige Ausmaß der Be-
teiligung an diesem politischen Großprojekt. Zu stark waren und sind offenbar die Befürchtungen, dass
der Juniorpartner Kinder- und Jugendhilfe bei diesem Joint Venture-Projekt mit dem etablierten Bil-
dungssystem, allen voran mit der Schule, seine Eigenständigkeit, seinen Eigensinn und seine Iden tität
verliert. Dieses nicht ganz unberechtigte Unbehagen, zum unverzichtbaren, aber un be deu tenden Er-
satzrad am Wagen der Bildung zu werden – das man immer dabeihat, aber hoffentlich nie benötigt –,
durchzieht nach wie vor viele Auseinandersetzungen an den Schnittstellen zum Bildungs system, an de-
nen die Kinder- und Jugendhilfe beteiligt ist. 
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Hinzu kommt, dass es offenkundig auch in den
Reihen der Kinder- und Jugendhilfe im Zuge der
Ko ope ration mit dem Bildungs sys tem Gewin-
ner und Verlierer gibt. Die Jugend arbeit im
Sport lässt sich beispielsweise un gleich
selbstverständlicher auf die Mit wir kung am
Projekt Ganztagsschule ein, während et wa die
kirchlichen Jugendgruppen die nicht von der
Hand zu weisende Sorge haben, im Zuge dieser
Zusammenarbeit mit ihren welt anschaulichen
Anteilen noch weiter an den Rand des Gesche-
hens gedrängt zu werden. Allerdings gilt auch
hier, wie im rich tigen Leben: Verharren und
Aussitzen in der diffu sen Hoffnung auf Wetter -
besserung ist ein denkbar schlechter Ratgeber,
hilft in dieser Situation am allerwenigsten. 
Gefragt ist statt dessen vielmehr eine kon struk-
 tive Aus ein an dersetzung mit dieser neuen 
Gemenge lage.

(3) Schließlich stehen auch ungeklärte Fra gen
mit Blick auf die konzeptionelle Gesamt aus -
richtung der Kinder- und Jugend hilfe im Raum.
Verlieren kategoriale Grundbegriffe wie Hilfe,
Sorge oder Unterstützung, wie Be ratung, so zia-
 ler Bedarfsausgleich oder die Gestaltung einer
gemeinsamen Alltäglichkeit gegenüber dem
Allmachtsbegriff Bildung und dessen Omni -
präsenz an Bedeutung? Ist auch in der Kinder-
und Jugendhilfe alles nur noch Bildung, oder
was? 
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Mit dieser Frage einher geht innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe nicht zuletzt die Befürchtung, dass
mit dem Projekt Bildung – mal wieder – eine flächendeckende Umdeutung so zialer und politi scher He-
rausforderungen in pädagogische Fragen einhergeht, dass dies, wenn man so will, zu einer unsachge-
mäßen Entpolitisierung der dahinterliegenden Themen von sozialer Ungleichheit und Unge rechtigkeit,
von Armut, Ausgrenzung und Benachteiligung führt. Beides wäre unterdessen fatal: dass politische
Fragen in pädagogische umgedeutet werden, aber auch umgekehrt, dass päda go gische Aufgaben un-
nötigerweise po litisiert werden. Hinsichtlich der Austarierung die-
ses Span nungs verhältnisses besteht immer noch erheblicher Klä-
rung sbedarf. 

Diese nur ganz ausschnitthaft angedeuteten Formen des Unbe hagens
an einer ganzen Reihe von ungeklärten Sachfragen erklärt die bis  wei  -
len fast aufreizend wirkende Zurückhaltung in puncto Bildung auf sei-
ten der Kinder- und Ju gendhilfe, die außerhalb der Kinder- und Ju-
gend hilfe immer wieder verblüfft und ei ni germaßen verständnislos
wahrgenommen wird. Ich plädiere in diesem Punkt jedoch deutlich
für einen offensiven, einmischenden Dialog.

3. Die offenen Baustellen des Zukunftsprojektes Bildung

Mit einem Blick auf die konkreten, praktischen Entwicklungen in
puncto Bildung zeigen sich einige derzeit ungeklärte Sachverhalte.
Auch hierzu will ich abschließend drei Punkte herausgreifen.

(1) Noch befinden sich die Kindertageseinrichtungen in einem zu-
 kunftsoffenen Umgestaltungsprozess. Geklärt zu sein scheint, dass
ganz generell ihre Bedeutung im Kleinkindalter steigt, dass dabei
dem Thema Sprache besondere Beachtung geschenkt werden muss,
dass allerorten erstellte Bildungspläne zu einer gezielten Stärkung
der Bildungs- und Erzie hungsarbeit in Kindertages ein richtungen bei-
tragen und dass vor allem das Angebot für die unter Drei jährigen ausgebaut werden soll. Ungeklärt
sind aber nach wie vor eine ganze Reihe von wichtigen Fragen, etwa wie der Aspekt der Bildung neben
der Betreuung und der Erziehung nachhaltig verstärkt werden kann, wie und auf welchem Niveau das
künftige Personal ausgebildet werden soll, wie nahe und mit welchem Grad an Eigenständigkeit die
Kindertageseinrichtungen an die Schule und das Bildungswesen herangerückt werden, wie mit dem
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massiv bedrängenden Thema der Kinder mit Mi grationshintergrund umge gan gen werden soll, ob und in
welchem Maße der Aus- und Umbau durch Gutscheinsysteme, Gütesiegel und privat-gewerbliche An-
bieter flankiert und die Kinder tages be treu ung dadurch zugleich markt kon for mer gemacht werden soll,
ob und in welchem Umfang weitere Fi nanzmittel für eine Quali täts offen sive bereitgestellt wer den müs-
sen. Entscheidend wird unter dem Strich sein, ob es gelingt, nicht nur ein Mehr an Plätzen, Öffnungs-
zeiten und Flexibilisierung, son dern auch ein Mehr an Bildung und Qua lität in die Tages ein richtungen
für Kinder zu bringen, ohne dass dabei deren Identität und Eigensinn als alltags- und familiennahe
Lernwelt und somit die Differenz zur Lernwelt Schule ver loren geht.

(2) Ganztagsschulen sind ganz unübersehbar ein Schlüsselthema der künf tigen Gestaltung der Schu le
in Deutschland. Unge klärt ist aber dabei immer noch die strategische Rol le der Kinder- und Jugend hilfe.
Empirisch zeigt sich, dass sie mengenmäßig weitaus weniger beteiligt ist, als sich dies vermut lich viele
Strategen wün schen. Vor allem die kom munalen Jugendämter sind als lokale Anbieter mit ihrer ge-
setzlich ge regelten General ver ant wor tung für Angebote für Kinder und Jugend liche dabei vor erst auf

breiter Ebene wenig, auf jeden Fall zu wenig er-
kennbar. Die Koope rationen zwischen Schule
und Jugendhilfe begrenzen sich viel fach eher
auf partikulare bila te rale Kontakte mit Ein  zel-
akteuren und Einzeleinrichtungen vor Ort, ba-
sieren jedoch weniger auf einer flächen -
deckenden, konzep tionell aus ge rich teten Ge-
samtstrategie der Zusammenarbeit von
Ju gend hilfe und Schule im Geiste eines er wei-
terten Bildungs ver ständ nisses und im Inte-
resse der Kinder und Jugendlichen. Dies bezüg-
lich könnten lokale Bildungs land schaf ten sich
vielleicht zu einer stra tegischen Variante der
verbesserten Organisation einer ganztägigen
Bildung unter systematischer Beteiligung der
Kinder- und Jugendhilfe entwickeln.

(3) Die Kinder- und Jugendarbeit tut sich innerhalb der Jugendhilfe immer noch am schwersten im Um-
gang mit dem Thema Bildung. So hat sie auf der einen Seite mit der ungelösten sozialen Heraus forderung
zu kämpfen, dass sie – unter dem Strich – ebenfalls, wie die Schule, ungewollt jene stärkt, die ohnehin
schon oft zu den Gewinnern des Bildungssystems gehören. Oder anders formu liert: Auch der Kinder- und
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Jugendarbeit gelingt es bislang offenkundig nicht besonders gut, vor allem jene zu erreichen und zu för-
dern, die davon am meisten profitieren könnten: die benachteiligten Kinder und Jugendlichen mit er-
höhtem Förderungsbedarf. Diesem Punkt muss in Zukunft verstärkt Aufmerk sam keit zuteilwerden. 

Auf der anderen Seite scheint aber gerade die Jugendarbeit das „Bauernopfer“ zu werden, von dem
man am ehesten glaubt, darauf ver zichten zu können. Ein Abbau von 50 Prozent der Voll zeitstellen im
Osten und von fast 40 Prozent im Westen innerhalb von acht Jahren seit 1998 spricht jedenfalls eine
deutliche Sprache. Wenn es nicht ganz rasch gelingt, eine offen sive De batte zur Zukunftsfähigkeit der
Kinder- und Ju gendarbeit, aber auch zu ihren Wir kun gen und Effekten zu führen, könnte für sie das
Licht am Ende des Tunnels angesichts ihrer schwachen rechtlichen Ver ankerung immer schwä cher wer-
 den. Und das wäre – in Anbe tracht der vie len unge lösten sozialen Probleme und der spe zi fischen Pro-
 bleme des Jugend alters – auch für die Kinder und Jugendlichen fatal. 

Ich komme zum Schluss. Was bleibt unter dem Strich? Das Thema
Bildung und Gerechtigkeit kon turiert sich nicht so einfach und so
eindeutig, wie es auf den ersten Blick erscheint. Im Namen der Bil-
 dung können nämlich nur dann die erhofften Erfolge verbucht wer-
 den, wenn Bildung dazu beiträgt, vorhandene, herkunfts be ding  te
Nachteile tatsächlich auszugleichen, wenn sie also auch für jene
Kin der Perspektiven bereithält und eine zweite oder dritte Chance
eröffnet, die von zu Hause aus nicht mit einem üppigen sozialen und
kulturellen Erbe ausgestattet worden sind, sprich: Wenn Kin der im
Laufe des Aufwachsens durch die Möglichkeiten der Bildung ihre in-
dividuellen Fähigkeiten un ab hän gig von ihrer sozialen Her kunft ent-
wickeln können. Und dazu bedarf es neben der Schule auch der an-
 deren Orte und Akteure der Bildung sowie des Auf wach sens von Kin-
dern, und dazu bedarf es zu gleich eines guten Mix aus Bildung,
Betreuung und Erziehung auf der einen so wie Teilhabe, Frei räu men
und Ermöglichungspotenzialen auf der anderen Seite.

Empirisch scheint das Projekt Bildung diese Aufgabe allerdings noch
nicht wirklich erfüllt zu haben. So lange muss die Kinder- und Jugendhilfe auf die ergänzenden As-
pekte der Thematik immer wieder hinweisen. So lange müssen Nachfragen, Nachdenklichkeiten und Vor-
behalte in Sachen Bildung er laubt sein. Sie dienen letztlich der Schärfung des Konzeptes – und damit
der Sache selbst. Und des halb ist es gut, dass sich der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag die-
sem Thema und dieser Herausforderung stellt.
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Bildung

Impressionen vom
Markt der Kinder-

und Jugendhilfe

B i l d u n g Integration Te i l h a b e



Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!

Gerechtigkeit durch Bildung

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag54

Symposium „Gerechtigkeit durch Bildung“
Auszüge aus der Podiumsdiskussion 

Bildung des Subjekts – Subjekt der Bildung?

Ute Theisen, stellvertretende Vorsitzende des 
Deutschen Bundesjugendringes: 
„Ich glaube, dass Gerechtigkeit durch Bildung und Bildung durch
Gerechtigkeit nur dann möglich sind, wenn wir wieder mehr dahin
kommen, junge Menschen nicht so sehr als Objekte eines Bildungs -
prozesses zu betrachten, sondern verstärkt zurückkehren zu einer
Subjektorientierung.“

Prof. Dr. Thomas Rauschenbach, Direktor des 
Deutschen Jugendinstitutes
„Kinder werden nicht durch die Schule, sondern durch die viel fäl ti -
gen Bildungsorte des Lebens zu selbstständigen und
verantwortlichen Menschen. Dabei ist für mich Bildung ein zutiefst
koproduktiver Pro zess, bei dem wir insbesondere jene Kinder, die
niemanden zu Hause haben, der sich um sie kümmert, der mit ihnen
diskutiert, einbinden müssen. Dazu bedarf es geeigneter öffentlicher
Orte und Gelegen heiten“
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Jugendhilfe und Schule

Dr. Vera Reiß, Staatsekretärin im Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur 
des Landes Rheinland-Pfalz
„Bisher haben sie ja auch schon kooperiert miteinander – die Jugendhilfe und die Schule –, aber ich
glaube, der Kooperationsprozess hat vielen viel abverlangt, an Toleranz, auch an Leidensfähigkeit, an
Kompromissen die gemacht worden sind.“

Peter Renzel, Beigeordneter für Jugend, Bildung und 
Soziales der Stadt Essen
„Die Kinder- und Jugendhilfe kann auf der Grundlage eines sicheren
eigenen pädagogischen Fundaments und in der Bedeutung für die Ge -
sellschaft einen wichtigen Stellenwert zu Recht für sich rekla mie -
ren. Gleichwohl muss sie sich aber auch den wichtigen Zukunfts fra -
gen einer Wissensgesellschaft stellen. Deshalb muss sich die
Jugend hilfe in diese Debatte um den Bildungsdiskurs auf der
Grundlage eines eigenen mehrdimensionalen
Bildungsverständnisses und dem Bewusstsein der Verschränkung
von Bildung, Betreuung und Erzie hung selbstbewusst einmischen
und dabei ihre Beiträge für gelin gende Bildungsprozesse definieren.“

Prof. Dr. Benedikt Sturzenhecker, Fachhochschule Kiel
„Kämpfen wir in unserer Profession noch für diese Professionalität,
die unseren eigenen Erziehungs- und Bildungsauftrag ernst nehmen
könnte? Bevor wir helfen, den Brand des Hauses Schule zu löschen,
sollten wir uns fragen, ob es nicht längst in der eigenen Hütte einen
Schwelbrand gibt, dessen Qualm gute Erziehung und Bildung lang -
sam zu ersticken droht.“
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„ 
’
Bildung im Lebenslauf’ ist ohne die Kinder- und

Jugendhilfe nicht möglich.“
Interview mit Vera Reiß

Frau Staatssekretärin Reiß, Sie haben am Symposium „Gerech tig -
keit durch Bildung“ des 13. Deutschen Kinder- und Jugend hilfe -
tages teilgenommen. Was ist aus Ihrer Sicht der zentrale Ge sichts-
 punkt in der Diskussion zum Thema Bildung?
Ein zentraler Gesichtspunkt besteht in dem Beitrag, den Bildung zu ei-
ner gesellschaftlichen Teilhabegerechtigkeit zu leisten hat. Leider be-
stimmt in Deutschland die soziale Herkunft in viel zu hohem Maß über
Bildungsbeteiligung und Bildungserfolg. Dies zu ändern ist un sere zen-
trale Aufgabe. Daran müssen wir uns in den nächsten Jahren messen
lassen.
Politik und Gesellschaft müssen sich dem Ziel verschreiben, dass je-
der Mensch – unabhängig von seiner sozialen Herkunft und den damit

verbundenen finanziellen und kulturellen Ressourcen – die Möglichkeit der Bildung und Aus bildung
entsprechend seiner Fähigkeiten und Bedürfnisse erhält.

In der Diskussion um Bildung steht oft die Beziehung zwischen der Kinder- und Jugendhilfe und
der Schule im Mittelpunkt. Was können diese beiden Systeme tun, um diese Beziehung mög lichst
produktiv für Kinder und Jugendliche und ihre Familien zu nutzen?
Kinder- und Jugendhilfe sowie Schule haben ihr jeweils eigenständiges professionelles Bildungs ver -
ständnis. Es muss darum gehen, diese Ressourcen im Sinne einer sozial gerechten Bildungs betei li gung
sinnvoll einzusetzen und kooperativ zu vernetzen. 
Dass „Bildung im Lebenslauf“ ohne die Kinder- und Jugendhilfe nicht möglich ist, zeigt die aktuelle po-
litische Debatte um den Ausbau der „Frühen Bildung“. Bund, Länder und Kommunen haben in einer ge-
meinsamen Kraftanstrengung dafür gesorgt, dass wir in Deutschland ab 2013 einen Rechts an spruch auf
Förderung ab dem ersten Lebensjahr haben. Die Potenziale des Erwerbs sozialer Kompe tenzen in der
Schule, aber auch außerhalb von Schule durch die Familie, die „peer-group“ und die Träger der Kinder-
und Jugendhilfe fordern uns dazu heraus, die politischen Rahmenbedingungen für ein erweitertes Bil-
dungsverständnis zu entwickeln und nicht die Institutionen in den Mittelpunkt zu stellen. 
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Der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag hatte als Thema „Gerechtes Aufwachsen ermög -
lichen!“. Was wären Ihrer Meinung nach die drei zentralen Forderungen, um gerechtes Auf wachsen
von Kindern und Jugendlichen sicherzustellen?
1. Ein konsequenter Ausbau der „Frühen Förderung“ von Kindern im Sinne der Trias „Erziehung – Bil-
dung – Betreuung“, um allen Eltern die ihrem Bedarf entsprechende kostenfreie Unterstützung 
zu ermöglichen.
2. Ein Schulsystem, das Durchlässigkeit nach oben ermöglicht. Kein Kind darf daran scheitern, dass Bil-
dungswege sich schon in den ersten Schuljahren zu „Sackgassen“ entwickeln.
3. Ein neues Verständnis für lokale und regionale Kooperationen der unterschiedlichen Bildungs- und
Jugendhilfeträger zusammen mit den Vereinen und Verbänden im kulturellen, sportlichen und gesell -
schaftspolitischen Bereich muss sich zu einer „Anregungskultur“ für Kinder und Jugendliche ent wi-
ckeln, die dazu beiträgt, dass allen – unabhängig von der Herkunft – die beste Förderung ermöglicht
werden kann. 

Die Kinder- und Jugendhilfetage richten sich vorrangig an die Fachkräfte aus der Kinder- und 
Jugendhilfe. Was würden Sie diesen mit auf den Weg geben wollen?
Kinder- und Jugendhilfe lebt zu einem ganz großen Teil von ehrenamtlichem Engagement. Das erste, was
ich allen dort Engagierten mit auf den Weg geben will, ist ein großer Dank für dieses Engage ment, denn
ohne dieses wäre unsere Gesellschaft ärmer und unsozialer.
Ein Zweites ist der Wunsch, dass die Erkenntnisse aus vielen guten Kooperationsbeispielen von Schu -
le und Kinder- und Jugendhilfe den Weg in die Köpfe der Fachleute auf beiden Seiten finden mögen, um
noch bestehende Barrieren abzubauen und die vorhandenen fachlichen Energien der Ent wicklung eines
kohärenten Gesamtsystems der Förderung von Kindern und Jugendlichen zukommen zu lassen.

Welchen Stellenwert haben für Sie Großveranstaltungen wie die Deutschen Kinder- und Jugend -
hilfetage und welche Wirkung hat aus Ihrer Sicht eine solche Veranstaltung?
Die alle vier Jahre stattfindenden Kinder- und Jugendhilfetage sind in dieser Dimension ohne Ver gleich
und eine äußerst eindrucksvolle Leistungsschau der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland. Um dies
mit einem persönlichen Eindruck zu ergänzen: Der qualitative und quantitative Umfang an Information
und Diskussionsmöglichkeit ist im besten Sinne des Wortes „überwältigend“! 
Ich würde es sehr begrüßen, wenn die AGJ diese Veranstaltungsform in der gelungenen Mischung aus
Fachdiskussion, Kommunikation und Leistungsschau erhalten könnte.

B i l d u n g Integration Te i l h a b e



Te i l habeB i l d u n g Integration

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag 2008

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!

Integration



Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!

Gerechtigkeit durch Integration

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag60

Gerechtigkeit durch Integration
Eröffnungsvortrag des Symposiums „Gerechtigkeit durch Integration“ 
von Prof. Dr. Ursula Boos-Nünning

Vorbemerkung

Während der Begriff der Gerechtigkeit als 
„der angemessene Ausgleich von Interessen
bzw. die angemessene Verteilung von Gütern
oder Chancen zwischen beteiligten Personen,
Grup pen oder innerhalb eines Gesellschafts -
ver bands“ (wikipedia 2008) nur mit der Un klar-
heit darüber belastet ist, was unter „an gem-
essen“ zu verstehen ist, haben wir es bei der
Inte gra tion mit einem äußerst mehr deu tigen
Begriff zu tun. Nicht wenige Ent schei dungs -
träger fordern in Deutschland von den Ein -
gewanderten eine Anpassung in vielen oder 
sogar den meisten Le bensbereichen, andere
verweisen auf die Freiheit von Kultur- und 
Religionsausübung in einer plura lis ti schen 
Gesellschaft. Kaum be stritten wird, dass Ge-

rechtigkeit für Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund in zent ralen gesell schaft lichen Be-
reichen nicht gegeben ist. Dieses gilt für den gesamten Bereich der Bil dung, in dem Migra tionsschüler
und -schülerinnen (auch) aus Gründen, die in ihrer ethnischen Her kunft liegen, benach teiligt sind,
ebenso wie für den Über gang in Ausbildung und Beruf. Aber auch in der Kinder- und Jugendhilfe und zwar
in allen prä ven tiven und beratenden Angeboten ist die Teil nah me und Teilhabe dieser Zielgruppe nicht
hin rei chend gesichert. In für das Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen und für ihre Zukunft we-
sentlichen Bereichen sind Migrationsangehörige relativ de priviert; Kinder und Jugendliche mit Migra -
tions hintergrund werden zu einem erheblichen Teil nicht angemessen bei der Verteilung von Gütern be-
rücksichtigt.
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1. Die Entwicklung zur multiethnischen Stadtgesellschaft

Die Städte Westdeutschlands sind multi eth nisch. Die Stadtgesellschaft hat
sich verändert und wird sich in den nächsten Jahrzehnten noch stärker ver-
 ändern: Sie wird sich – wie es im Titel eines Buches über Demografie und
Kultur formuliert ist – als „älter, bunter, weniger“ dar stellen (Stiftung Nie-
 dersachsen 2006). Die demografischen Indikatoren – die Kinderzahl pro Frau,
der Anteil der unter 35-Jährigen, der Anteil der Älteren und Alten – wirken
sich auf die Bevölkerungsprognosen aus. Aus ihnen und aus Zu- und Ab wan -
derungen, die auch von sozio ökonomischen Merkmalen wie Armuts raten, Ar-
 beitslosenquoten und Wirtschaftswachstum abhängig sind, wird die „demo -
grafische Lage“ einer Region bestimmt. Die Einwanderung von Menschen an-
 derer nationaler und ethnischer Herkunft, beginnend mit der Anwerbung von
Arbeitskräften seit 1955, gefolgt von der Aufnahme von Flücht lin gen und (vor -
läufig) beendet mit der Einreise von (Spät-)Aus sied lern und Aussied le rin nen,
seit 1990 überwiegend aus der GUS, hat darüber hinaus die Bevöl ke rung – im
Westen und in den Städten weit aus stärker als im Osten und in den länd-
 lichen Regionen – zu einer multiethnischen Gesellschaft werden lassen.

Die Veränderung der Bevölkerungszusammensetzung durch die Einwan de -
rung findet seit Kurzem das besondere Interesse der Öffentlichkeit. Vier
Gründe sind dafür verantwortlich:

Erstens wächst im Bewusstsein der Öffentlichkeit die Erkenntnis, dass zwar
seit vielen Jahren der Anteil der Ausländer und Ausländerinnen an der Wohn-
 bevölkerung in Deutschland konstant ca. 10 Prozent ausmacht, dass aber die
Zahl der Menschen mit Migrationshintergrund inzwischen doppelt so groß
ist. Dieser Sachverhalt wurde erst durch den Mikrozensus 2005 deut lich, in
dem erstmalig nicht das Merkmal mit ausländischem Pass, sondern das
Merk mal mit Migrationshintergrund zugrunde gelegt wurde: Als Perso nen
mit Migrationshintergrund sind neben Ausländern und Aus länderinnen auch
diejenigen erfasst, die selbst auf Antrag eingebürgert wurden, sowie die Kin-
 der, die nach der Änderung des Staats an ge hö rig keits rechtes ab 1.1.2000 –
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vorläufig – die doppelte Staatsangehörigkeit erhalten oder die aus einer Ehe stammen, bei der einer der
Eltern Deutsche oder Deutscher ist, kraft Geburt oder kraft Einbürgerung; nicht zuletzt zählt hier zu die
große Gruppe der Aussiedler und Aus sied lerinnen mit Kindern und Kindes kin dern. Deut lich höher sind
die Anteile der Per sonen mit Mi gra tions hin ter grund in der Gruppe der jüngeren Bevöl ke rung: Bei den
Ge burten sind es schon ein Drit tel der Kinder, die keinen nur deutschen Hintergrund haben, die ses be-
 zogen auf Deutsch land insgesamt. Wird zu sätz lich be rücksichtigt, dass die Migrations an ge hörigen
deutlich häu fi ger im Westen als im Osten Deutschlands woh nen und arbeiten und häu figer in den Groß-
 städ ten als in den länd li chen Re gionen leben, so verwundert es nicht, dass der An teil der jungen Men-
schen mit Mi gra  tions hin ter grund an den Jugendlichen in den Großstädten West deutschlands 40 bis 
50 Pro zent beträgt, die Zahl der Schul an fänger aus Migrationsfamilien in diesen Städten nähert sich 
der 50-Pro zent-Grenze. Nach dem Mi kro zensus 2005 haben in sechs Großstädten mehr als 60 Prozent
der Neu geborenen ei nen Mi gra tions hintergrund. In den Ruhrgebietsstädten dürf ten es zwischen 50 und
60 Prozent sein. In vier zig Jahren werden – wiederum ohne neue Einwan de rung – mehr als die Hälfte
der Stadtbevölkerung mittleren Alters ethnisch nicht nur Deutsche sein. Allein diese Zahlen berück -
sich tigend, ist die Vorstellung einer Integration der Eingewanderten und ihrer Kinder und Kindes kinder
schwierig. 

Zweitens begann die Einwanderung vor nun-
 mehr über 50 Jahren als Migration von Ar beits-
 kräften und war von allen Beteiligten als vor -
übergehender Aufenthalt lediger Personen 
verstanden worden. Das Nachholen von Ehe  -
partnern und Kindern in den siebziger Jahren
verlief ungeplant. Auch für die folgenden Ein-
wanderungsbewegungen, die der Flücht linge
und die der Aussiedler und Aussiedle rin nen,
wurden keine vorausschauenden Kon zepte ent-
wickelt. Die Ausländerpolitik in der Bundes re -
pub lik Deutschland war vielmehr gekennzeich-
net durch – in vielen Fällen halb herzige und wi-
der sprüch liche – Reaktionen auf ökonomisch

bestimmte Entwicklungen und durch eine relativ konsequente Orientierung an den Interessen der ein-
heimischen Mehrheit bzw. eines Teiles dieser Mehrheit, aber nicht an den Interes sen der Minderheit.
Das lag daran, dass die Politik davon ausging, dass die Mi grationsfamilien, die in Deutschland bleiben,
sich zumindest in der zweiten oder dritten Generation integrieren würden, wo bei unter Integration eine
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Anpassung an unver änderte deutsche Normen ver standen wurde. Dem gegen-
über muss heute konstatiert werden, dass sich ein erheblicher Teil von Zu-
wanderern nicht in dem obigen Sinne eingegliedert hat. Mindes tens seit zehn
Jahren, eigent lich schon früher, hätte erkannt werden müs sen, dass die Ein-
wanderer sich häufig nicht an die deutsche Leitkultur anpassten, sondern –
teilweise – subkulturelle Lebensformen und Orientierungen ausbilden.

Drittens wurden von Beginn der Einwanderung an Fragen der Migrations be -
völkerung und des Zusammenlebens in der Öffentlichkeit an Krisen symp to -
men festgemacht. Fehlende Schul- und Berufserfolge von jungen Menschen
mit Migrationshintergrund, psychische Störungen bei jungen Frauen, Ge walt
von jungen Männern – von Letzteren auch abweichendes Verhalten und Kri-
 mi nalität – Ehrenmorde und Zwangsheiraten, religiöse Radika li sie rungen wer-
 den in der Diskussion als migrationsspezifische Erscheinungen prä sen tiert
und von der einheimischen deutschen Bevölkerung als solche wahr ge nom -
men. Häufig werden solche unerwünschten, ja alarmierenden Vorkomm nisse
und Erscheinungen mit bestimmten Einwanderergruppen ver bunden und zwar
bevorzugt mit Jugendlichen muslimischer Religion und solchen aus Spät-
aussiedlerfamilien aus der GUS. Viele einheimische Deut sche – auch die im
Bereich der Sozialarbeit und der Fachkräfte – haben die defizitäre Sicht der
Angehörigen der Mehrheitsgesellschaft auf junge Men schen mit Migra -
tionshintergrund übernommen.

Viertens werden Ressourcen, über die Kinder und Jugendliche mit Migra -
tions hintergrund aufgrund ihrer familiären Erfahrungen und ihres Auf wach -
sens in Deutschland verfügen, bislang kaum thematisiert. Auffällig ist, dass
bei der Diskussion um soziokulturelle Ressourcen, die zur Gestaltung der Ge-
sell schaft im Zuge des europäischen Einigungsprozesses und zuneh men der
Glo ba li sie rung notwendig sind, die spezifischen Kompetenzen die ser Grup-
pen nicht ein bezogen werden. Die kulturelle Bereicherung, welche die Ein-
wan de rung und weltweite Öffnung und Mobilität gebracht hat, findet kaum Er-
wähnung. 

Gespräche am Rande des MarktesRundgang mit
Staatsekretär 
Gerd Hoofe
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Schon heute sind zwei Drittel aller Kinder unter 18 Jahren mit aus ländi schem Pass in Deutschland ge-
boren. Hinsichtlich der Her kunft der Kinder ist auf er hebliche Verschie bungen in den letzten Jah ren
hinzuweisen. Zwar hat die überwiegende Zahl der Kinder noch immer die Nationalität der Staaten, mit
denen bis 1973 An werbeverträge bestanden, aber die Zahl der Kinder mit anderer Natio na lität oder Her-
kunft wächst stetig. Inzwischen gibt es weit mehr als 100 mitgebrachte be ziehungsweise in den 
Familien ge sprochene Sprachen. Kinder und Jugendliche werden in Deutschland in naher Zukunft zu 
einem er heblichen Teil in Migra tions familien auf wach sen. Wegen unter schied licher Gebur ten raten 
steigen die Anteile in den nächsten Jah ren auch ohne weitere Einwan de rung beacht lich.

Die Lebensbedingungen und die Orientierungen eines erheblichen Teils der eingewanderten Familien 
unterscheiden sich auch heute noch – anders als zu Beginn der Einwanderung vor nun mehr 50 Jah ren
erwartet wurde – von de nen der deutschen Familien. Für diese Ent wicklung lassen sich Gründe be-
nennen. Die zu Beginn der Migration entstandenen ethnischen Commu ni ties haben sich für einen ge-
ringeren Teil der eingewanderten Familien verfestigt und zu einer eth nisch oder migrations be stimm ten
Subkultur geführt. Zu der Verfes tigung haben drei Pro zesse beigetragen: 

In den industriellen Ballungszentren lebt ers-
tens ein kleinerer Teil der Familien in den eth-
nischen Communities oder im ethnischen Mi-
lieu, ein größerer Teil im Einwande rungs milieu,
das sind Wohn gebiete mit hohen Zu wanderer-
anteilen, die in der Regel von sozial räumlichen
Defiziten bestimmt sind. Die Nach teile des Auf-
wachsens von Kindern in sozial vernachlässig-
ten Stadtbezirken, sei es im sozialen Brenn-
punkt, sei es im ethni schen Milieu, können
nicht hoch genug veran schlagt werden. Die
räumliche Konzentration von Armut wirkt sich
im Stadtteil und hin sichtlich seiner Einrich-
tungen aus: auf die Kindertagesstätten, auf die
Qualität der Schulen sowie der Kinder- und 

Jugendzentren. Stets – auch bei informellen Treffen – sind die benachteiligten Gruppen unter sich. 
Sicherlich mo bi lisiert die multikulturelle Stadtgesellschaft auch Kräfte und ihre Bewoh ner und Be-
wohnerinnen brin gen Stärken und Kompetenzen ein, aber sie bedarf zur Entfaltung ihrer Möglichkeiten
politischer Unter stützung, vor allem in der Bereitstellung von Ressourcen im Bildungsbereich. 

Gerechtigkeit durch Integration

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag 65

Zu beachten ist zweitens die Zunahme ethnischer oder religiöser Vereine oder Gruppierungen, zum Bei-
spiel von Elternvereinen, Moscheevereinen oder kirchlicher Gruppierungen. 

Die Heiratsmuster eines Teils der Kinder der Zugewanderten führen drittens zu einer Ver festigung der
Bindung an die Herkunftskultur beziehungsweise an die Migrationskultur. Die Erfahrung von Dis krimi-
nierung in vielen Le bens bereichen sowie die Wahrnehmung feh lender Gerechtigkeit schaffen und ver-
stärken das Bemühen, Lösungen in der eigenen ethni schen Gemeinschaft zu suchen.

Durch die aufgezeigten Entwicklungen wurde die Aus bildung
ethnisch sub kul tureller Le bens formen und Orien tierungen
eines Teils der Einwan de rungs  population be güns tigt. Aus-
druck dieser subkulturellen Formen sind die eth nischen Ver-
eine. Zahlenmäßig größere Bedeutung ha ben zum heu ti gen
Zeit punkt die religiösen und die Kultur vereine sowie die Be-
gegnungs zentren, gleiche Wichtigkeit die sozialen und hu-
manitären Vereine. Ver mut lich wird die Zahl der ethnischen
Gruppierungen in den nächsten Jah ren wegen der Zu nahme
des Anteils von Kindern und Jugend lichen mit Mi gra tions -
hinter grund steigen, wegen der be deut  samer werdenden
klein räumig ange leg ten ethni schen Wohnbezirke und wegen
der steigenden Bedeutung einer eigenen Funk tions- und Pro-
fessionselite, zum Beispiel Rechtsanwälte und Rechts an -
wältinnen, Ärzte und Ärz tinnen, Steuerberater und Steuer -
be raterinnen so wie Ge schäfts leute. Sie werden manchmal
initia tiv, um Privat schulen oder Ver eine zur Verbesserung
der Situation von Migrationsjugendlichen zu gründen.

Aktionen auf dem
Markt der Kinder-
und Jugendhilfe

Impressionen vom Markt der Kinder- und Jugendhilfe
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2. Die Unterversorgung im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe

Die Migrationskinder und -familien werden von den Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe nicht hin-
reichend erreicht. Trotz der rechtlichen Einbe zie hung eines großen Teils der Kinder, Jugendlichen und
Familien mit Migra tionshintergrund in die Kinder- und Jugendhilfe und trotz der Tatsache, dass vielen
Migra tions familien alle Angebote grundsätzlich offenstehen, wird durch die Inan spruch nah me statistiken
ihre Unterrepräsentation in allen Formen der Beratung und Hilfen seit Jahren belegt. Kin der und Jugend -
liche mit nicht deutscher ethnisch-kultureller Herkunft werden schlechter als deut sche Kinder und 
Jugendliche mit institutionellen Erziehungs- und Beratungsangeboten versorgt. Hier besteht eine 
Gerechtigkeitslücke.

Mit Vorsicht, da die Jugendhilfestatistik teilweise auf die Gruppe ohne deutschen Pass (Ausländer und
Ausländerinnen), teilweise auf Kinder, Jugendliche und Familien mit Migrationshintergrund aus ge -
richtet ist, lässt sich auch heute noch eine Unterrepräsentation dieser Gruppe in der Jugend ver bands -
arbeit (nicht in der offenen Jugend arbeit, s. Stüwe 2004, S. 254) und hier ins besondere der Mädchen und

jungen Frauen belegen. Ebenso werden sie we-
niger als ein heimische deutsche Jugend liche
von An ge boten der Jugendsozialarbeit erreicht,
wenn auch ihr Anteil sich in den letzten zehn
Jah ren er höht hat. Gleiches gilt für die Hilfen
zur Erziehung (Späth 2000, S. 46 f.) Eindeutig
be legt ist auch die ge rin  gere Inanspruchnahme
in vielen Bereichen der Kinder- und Jugend hilfe
durch ausländi sche Fami lien, in der Er zie-
hungs beratung, bei der Hil fe in fa miliären oder
persönlichen Problem lagen, in der sozial pä -
dagogischen Familienhilfe sowie in Hilfen zur
Erziehung außerhalb des Eltern hau ses (s. dazu
Statistisches Bundesamt 2008). 
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Auffällig ist ein hoher Ausländeranteil in spe zifischen Jugendhilfeeinrichtungen wie der Ju gend -
gerichtshilfe oder der Jugendberufshilfe sowie in den Jugendheimen und in Notunter künften für Frauen
und Mädchen wie auch in der Inobhutnahme. Offenbar werden Jugend li che und Familien mit Migrati-
onshintergrund erst bei massiven Konflikten von den Hilfe an ge bo ten erreicht. Von der Inob hut nahme
sind Mäd chen und junge Frauen mit ausländischem Pass, wahr scheinlich auch mit Mi gra tions hinter -
grund, deutlich häufiger als junge Männer betroffen, wobei Erstere sich zu einem erheb lichen Teil selbst
melden.

Wegen der schwierigen Datenlage lässt sich nur vorsichtig formulieren, dass es im präventiven und
beratenden Bereich nach wie vor eine Unterversorgung von Migrationsfamilien gibt, dass aber die In-
anspruchnahme in den letzten zehn Jahren deutlich gestiegen ist. Differenzierte Daten nach na tio nalem
oder ethnischem Hintergrund liegen nicht vor, es kann aber auf Grundlage einer Befragung von Mäd-
chen mit Migrationshintergrund angenommen werden, dass – bei geringer Inanspruchnahme ins gesamt
und fehlendem Hilfesuchen selbst bei massiver Wahrnehmung von Bedrohung – junge Frauen aus Aus-
siedlerfamilien besondere Distanz zu Beratungseinrichtungen haben. Gründe für die Inan spruch -
nahmebarriere der Migra tions an ge hö ri gen ge-
genüber den For men von Be ra tung und Hilfen
werden in der fehlenden kon zeptionellen Aus-
richtung der Kinder- und Ju gendhilfe an den In-
teressen und der Le bens  welt der Kinder und
Jugend lichen mit Migrationshintergrund (so
Stüwe 2004, S. 257) sowie an der unzureichen-
den Form (Kommstruktur statt mobiler auf su -
chender Arbeit) gesehen (Haubrich / Frank
2002, S. 135 ff.). 

Vor allem in den Großstädten West deutsch -
lands gibt es zwar spezifische ausländer pä da -
gogische Angebote, aber die Jugendhilfe -
planung bezieht diese Zielgruppe bisher nicht

Die Delegation aus Ghana am Stand der AGJDer Vorsitzende der AGJ, Norbert Struck, im Gespräch mit dem WDR
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systema tisch ein. Es werden kaum Anstrengungen unternommen, die Zugangsbarrieren der Familien und
der Kinder und der Jugendlichen mit Migrationshintergrund abzubauen, etwa indem die Ein rich tungen
inter kulturell geöffnet werden. Für die feh lenden Fortschritte bei der interkulturellen Öffnung der Kin-
der- und Jugendhilfe wird die finanzielle Situation der Kommunen angeführt. In Zeiten, in denen man
um den Erhalt des Sta tus quo kämpfen muss, sei es nicht möglich, neue Aufgabengebiete zu bearbei-
ten, auch wenn dies fachlich dringend geboten sei.

Neben den Diensten, die sich an die Gesamt bevölkerung richten – an einheimische Deut sche wie an 
Migrationsfamilien – gibt es für die Einwanderergruppen spezifische Migra tions  dienste. Ein Blick auf
die Ergebnisse einer Untersuchung bei jungen Frauen mit Migra tions  hinter grund belegt, dass auch diese
die Zielgruppen nicht hinreichend erreichen. Die Versorgungs defizite und die fehlenden Inan spruch -
nahmebarrieren müssen vor dem Hintergrund eines großen Versorgungsbedarfs gesehen werden.

3. Wo stehen wir heute: Kinder und Ju-
gendliche mit Migrations hin ter grund
und die Jugendhilfe

Vieles hat sich in der letzten Zeit in der Jugend -
hilfe zugunsten der Kinder und Jugendlichen
mit Mi grationshintergrund verändert. Es wurde
und wird thematisiert, dass es besonderer An-
strengungen und Ver änderungen in der Jugend -
hilfe bedarf, um diese Gruppe einzubeziehen.
Konzepte der inter kul turellen Öffnung von Ju-
gendhilfe und deren Einrichtungen werden ge-
fordert und teils als einge führt beschrieben.
Die Literatur zu diesem Thema und zur inter-
kulturellen Kompetenz, über die Sozial ar beiter
verfügen und für die sie aus- und weitergebil-
det wer den sollen, nimmt sichtbar zu. Es wer-
den immer deutlicher Forderungen nach sozi-

alarbeiterischer Praxis jenseits des Paternalismus (Scherr 2007) zu immer spezielleren Aspekten wie
z. B. „Interkulturelle Aspekte bei der Durchführung des Hilfeplanverfahrens“ (Kappel/Strauss/Weiter-
schan 2004) erstellt.
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In Kürze gibt es kaum noch eine Stadt oder eine städtische Region ohne die Erarbeitung eines inter -
kulturellen Leitbildes, ohne Integrationsgespräche bzw. -konferenzen, in die die Jugendhilfe einge -
bunden ist. Thematisiert wird dann auch (fast) immer eine Vernetzung unter Ein be zie hung der Mi gran -
 tenorganisationen, auch der Moscheevereine. Migrationsangehörige werden gebeten, ja auf ge fordert,
an jedweder Aktivität teilzunehmen, soweit sie sich an die eigene Zielgruppe wendet. Kurse und Wei-
 ter bil dungs materialien für die Erlangung von interkultu rel len Kompetenzen des ein hei mi schen deut-
 schen Personals oder zum inter kulturellen Konflikt management werden in großer Zahl angeboten. 
Allerorts steigt die Nachfrage nach Migrations angehörigen als interkulturelle Vermitt le rinnen und Ver-
mittler und es gibt erste Versuche, pa rallel zum Gen der Mainstreaming einen „Cul tu ral“ Main strea -
ming als Prüfkriterium für Pro gramme und Akti vitäten einzuführen.

Alles, was mit Migration oder Interkulturalität zusammenhängt, hat zurzeit Konjunktur. Den noch rei chen
alle die gut gemeinten Ansätze nicht aus. Die Fehler und Fehlentwicklungen nahezu seit Beginn der
Einwanderung, die alten Irrtümer, lassen sich nicht durch neue Fehler eliminieren. Nicht wenige der vor-
gelegten Konzepte, Aktivitäten und Projekte zeichnen ein Bild, in der die Eingewanderten und ihre Nach-
kömmlinge, die „anderen“ als päda gogisch, der Hilfe zur Integration bedürftigen Menschen dargestellt
und als Son dergruppe der einheimischen deut-
schen Bevölkerung gegenübergestellt wer den.
Ihre Lebensform wird manchmal mit Begriffen
umschrieben, die schon vor dreißig und mehr
Jah ren nicht richtig wa ren. Viele Texte, Kon-
zep te, Stadt teilkonferenzen vermögen sich
auch heute noch nicht von alten Stereo typi sie -
rungen der Migrationsbevölkerung zu lösen
oder fügen sogar neue Stereotypen hinzu.

Bedeutsamer als das Festhalten an alten und
als die Orientierung an neuen Irrtümern ist
aber, dass es im Denken der in der Sozial ar beit
(und anderen Tätigkeitsfeldern) Tätigen –
meis tens einheimi schen Personen – nicht hin-
reichend verankert ist, dass es erstens um die
Arbeiten, ja um ein Ringen um die gemeinsame

Station beim Eröffnungs rundgang: Der Stand des BMFSFJ Besucherinnen und Besucher auf dem Weg zum DJHT
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multiethnische Stadtgesellschaft und nicht um die Integration der Migrations familien geht. Viel zu sel-
ten wird zweitens der defizitäre Blick auf die Kinder, Jugend lichen und Fa mi lien mit Migra tions -
hintergrund überwunden. In nicht wenigen Stadt- oder Stadtteil konferenzen, die der Inte gration ge-
widmet sind, stehen fehlende deutsche Sprachkenntnisse, fehlende Integra tions bereit schaft der 
Migrations be völ ke rung im Mittelpunkt der Gespräche. Fehlende Bildung, Schwie rig keiten im Über gang
in die berufliche Ausbildung, abweichendes Ver hal ten, Arbeitslosigkeit und Ar mut, Rück zug in die ei-
gene Ethnie u. a. werden benannt. Ressour cen und Kompeten zen werden meist als Zwei spra chigkeit und

interkulturelle Kompetenz formelhaft einbezogen, wenn ge-
fordert wird, nicht von einem defizit-, sondern von einem
ressour cen orien tier ten Ansatz auszugehen, aber die Res-
sour cen werden nicht anschaulich be schrie ben und damit
nicht kommunizierbar gemacht. 

Kinder und Jugendliche mit Migrations hinter grund werden
von der Kinder- und Jugendhilfe nicht in der Vielfalt und Dif-
ferenziertheit wahr genommen, die sie heute aufweisen, und
zu wenig Pädagogen und Pädagoginnen hinter ziehen sich der
Mühe, sich auf eine Gruppe von Kindern und Ju gend lichen
mit Migrations hin ter grund ernsthaft einzu lassen, indem sie
sich über deren Lebenssituation hier in Deutsch land, über
ihre Sozialisation in einer Migra tions familie und über ihre
Fähigkeiten und Orien tierungen in for mieren und das große
Spektrum berücksichtigen, das selbst innerhalb einer ethni -
schen Gruppe vorhanden ist. Noch gravierender wirkt sich
aus, dass für Mängel wie grö ßere Anteile von Bil dungs -
versagern, von Jugendlichen, die nicht in Ausbildung ein-
münden, von Familien, die Hil fen (z. B. in der gesundheitli-
chen Vorsorge für die Kinder, bei Erziehungsproblemen) nicht
in An spruch nehmen, die Lebensbedingungen, das familiäre
Umfeld und die Ein stel lungen der Migranten verant wortlich
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ge macht werden. Erst mit einem zweiten Blick, der längst nicht immer erfolgt, wird das Ver sagen der
Institutionen, z. B. die Selektivität des Schulsystems, die Diskriminierung beim Übergang in die be ruf-
liche Ausbildung, die für Migrationsfamilien unzureichenden oder falschen Ansätze der Kinder- und Ju-
gendhilfe und Unzulänglichkeiten der in ihr tätigen Personen, registriert. 

Wird ein Perspektivenwechsel angestrebt, dann kann es nicht heißen: Die Eltern kommen nicht zu der
Einrichtung, dem Elterngespräch u. a., sondern: Die Einrichtung schafft es nicht, die Eltern an zuspre -
chen; die Kinder mit Migrationshintergrund haben nicht schlechte Schulerfolge, weil sie das oder je-
nes nicht beherrschen, sondern die deutsche Schule schafft es nicht, Unterschiede nach Mi gra tions -
hintergrund zu kompensieren und deswegen scheitern Schüler und Schülerinnen mit Migra tions hin -
tergrund häufiger als einheimisch deutsche an der Schule. Jugendliche mit Migrations hin ter grund
münden nicht deswegen seltener in eine Ausbildung ein, weil sie schlech tere Schulabschlüsse und un-
zureichende deutsche Sprachkompetenzen haben, sondern sie haben auch dann Nachteile, wenn sie
über gleiche Kompetenzen und gleiche Abschlüsse wie einheimisch deutsche Jugendliche verfügen.
Das Ausbildungssystem wirkt – aus beschreibbaren Gründen – diskri mi nie rend. Kinder und Jugendli-
che sind nicht deswegen im präventiven oder be ratenden Teil der Kinder- und Jugendhilfe unterreprä-
sentiert, weil sie nicht über die notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten für die Inan spruchnahme ver-
fügen, sondern vielmehr, weil die nicht auf diese Zielgruppe ausge rich tete Orga nisation, die fehlenden
Metho den und Beratungssettings den Zugang verhindern.

Eine interkulturelle Öffnung der Einrichtung wird zudem nicht selten vor schnell mit Angeboten für junge
Menschen mit Migrationshintergrund gleich  gesetzt, insbesondere dann, wenn für die Klientel mit Mi-
grations hin tergrund eine derselben Ethnie angehörende pädagogische Kraft eingestellt wird. Die Arbeit
der Fachkraft wird häufig auf die Migrationsgruppe be schränkt, als ob sie nicht für fähig erachtet wird,
professionell mit ein hei misch deutschen Kindern, Jugendlichen oder Familien zu ar beiten. Relativ sel-
ten wird zudem das paternalistische Denken und Handeln überwunden. Zwar wird in jüngs ter Zeit ver-
stärkt darauf verwiesen, dass einheimisch Deutsche nicht für Migra tions an ge hö rige sprechen und ent-
scheiden dürften, aber vieles deutet auf die alten paternalistischen Muster hin: Die Migranten und Mi-
grantinnen und die Migranten organi sa tionen werden zu Sitzungen eingeladen, sie be kom men Räume zur
Verfügung gestellt, sie werden unterstützt. Längst nicht im mer handelt es sich um eine Kommunika-
tion oder Zusammenarbeit auf Augen höhe.Aktionen auf dem

Markt der Kinder-
und Jugendhilfe
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Das Thema der Diskriminierung von jungen Menschen mit Migrationshintergrund in den Bildungs ein -
richtungen, beim Übergang in eine berufliche Ausbildung und eventuell auch in der Jugendarbeit so wie
der alltägliche Rassismus, der in vielen Lebenssituationen vorkommt oder wahrgenommen wird, wird
tabuisiert. Eine Untersuchung zu Rassismuserfahrungen in der Jugendhilfe (Melter 2006) er mit telt,
dass die interviewten Jugendlichen mit Migrationshintergrund von Ergebnissen berichten, nach denen
sie als „anders“, „fremd“ und „nicht dazugehörig“ definiert werden. Einige haben rassis tische kör-
perliche Angriffe, nahezu alle Beleidigungen erlebt. Manche erfahren institutionellen Ras sismus im
Umgang mit Behörden und der Polizei: Mit den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen in der ambu lan ten Ju-
gendhilfe sprechen sie darüber nicht (so Melter 2006, S. 297). Die von den Fachkräften vor ge nommene
Trennung zwischen „Deut schen“ und „Ausländern und Ausländerinnen“ sowie „zwi schen integrati-
onswilligen und ko operativen, sich an die Regeln in Deutschland haltenden und die deutsche Sprache
lernenden „guten Ausländerinnen und Ausländer“ auf der einen Seite sowie kri mi nellen, nicht inte -

gra tions willigen, sich se parie ren den, nicht
Deutsch lernenden „bösen Auslän de rin nen und
Aus län der“ auf der an de ren Seite (ebd.) ver-
 hindert die Kommuni ka tion über rassistische
Er fahrungen auch dann, wenn die Jugendlichen
in die Kate gorie „gute Ausländer und Aus län -
derinnen“ ein ge ord net werden. Sie wehren sol-
che Themen ab. Melter (2006, S. 311) be zeich-
net die Ab wehr haltung der Pädagogen und Pä-
dagoginnen, sich mit dem Thema Rassismus
auseinan der zu setzen, die Bagatellisierung und
Infrage stellung be richteter Rassismuserfah-
rungen sowie ihre Interpretation einer unange-
mes senen Instru mentalisierung von Rassis -
mus vorwürfen als sekundären Rassismus.

Die Untersuchungsbasis von Melter ist schmal:
Es werden sieben Paaranalysen von Jugend -
lichen und ihrem Pädagogen oder ihrer Päda -

gogin ausgewertet. Die Ergebnisse führen zu der Hypothese, dass die in der Gesellschaft vorhandenen
negativen Bilder und die Stereo typisierung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund sich
auch im Denken von Sozialarbeitern und Sozial ar bei te rinnen eingenistet haben. Melter weist jedoch
nach, dass und inwieweit solche Bilder sozial ar bei te rische Arbeit in der Jugendhilfe verunmöglichen.
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4. Migrantenorganisationen im Feld der Sozialarbeit

Gerechtigkeit wird den Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund nicht zuteil. Weder par ti -
zipieren sie gleichberechtigt, d. h. mit gleichen Chancen an der Bildung und Ausbildung sowie an den
Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe, noch haben sich die Institutionen in dem Verständnis inter -
kul turell geöffnet, dass die Migrationsangehörigen als Personen oder vertreten durch ihre Orga ni sa -
tio nen als gleichberechtigte Partner und Partnerinnen partizipieren könnten. In neuerer Zeit be ginnen
sich die Konstellationen zu ver än dern. Es deutet sich – so im Bereich des Sports früher und konse -
quenter schon heute belegbar – eine Entwicklung an, die sich in Kürze auf alle Bereiche der Jugend -
arbeit aus weiten wird: die Gründung von ethnischen Vereinen, die Auf gaben der Kinder- und Jugend hilfe
über nehmen (wollen). Oftmals machen die Vereinsnamen den ethnischen Kontext nach außen sichtbar.

In den letzten Jahren ist eine Zunahme solcher
ethnischer oder religiöser Vereine zu regis trie -
ren, z. B. von Elternvereinen, Moschee vereinen
oder kirchlichen Grup pie rungen. Im Zentrum
der öffentlichen The ma tisierung stehen die
muslimischen Grup pen wie zurzeit die mus li -
mi sche Jugend und die muslimischen „Inter -
nate“ oder die türki schen Vereine (Fußball- und
Kampf sport vereine). Die eigenethnischen Grup-
 pierungen und Einrich tun gen anderer Zu wan-
de rungs gruppen (grie chi sche Gemeinde, Kir-
chen der Mennoniten) fin den kaum öf fent liches
Inte resse. Ein wichtiger Schritt im Hinblick auf
die Verfestigung der eth  nischen Communities
verlief unbeobachtet oder zu min dest undis -
kutiert. Ihre politische Kraft wurde durch die
schon beschriebene Aus bil dung einer eigenen
Funktions- und Pro fes sions elite ge stärkt. Es

Stand der Arbeits gemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ 
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gibt Initiativen von Mi gra tions ver ei nen oder -organisationen, um die oben auf ge führten Lücken zu fül-
 len und eigene Bera tungs ange bo te aufzubauen, wie z. B. im Begegnungs- und Bil dungszentrum für
muslimische Frauen in Köln, um nur eins von vielen Bei spie len zu nennen; es kommt zudem zu ersten
Aktivitäten, Jugendverbände oder Wohlfahrtsverbände zu gründen. Es sind die an die Moschee ver ei ne
angebundenen muslimischen Ein richtungen, die im Mit telpunkt des Interesses von Politik und Ver wal  -
tung stehen, aber auch nicht religiöse Organisationen und Personen (die Bildungs- und Funk tions  eliten)
fordern, um das Auf wach sen der Kinder und Ju gendlichen ihrer ethnischen Gruppe be sorgt, gleichbe-
rechtigte Mitsprache. Sie arbeiten in Vereinen mit, die Träger von Privatschulen werden wol len, und
sind auch im Jugend frei zeit- und Jugend hilfe bereich tätig. Sie wollen ihr Engagement ver stärken und
wünschen dafür staat liche Unterstützung, auch finanzieller Art.

Diese Aktivitäten haben m. E. ihren Grund in der fehlenden Teilhabe der Menschen mit Migrations -
hintergrund. Migranten und Migrantinnen gründen ethnische Vereine und werden solche in einer Viel-
zahl von gesellschaftlichen Bereichen gründen, wenn sie sich in den deutschen Vereinen nicht aufge-
nommen und mit ihrem kulturellen (Migrations-)Hintergrund nicht berücksichtigt sehen. Die deutschen

Einrichtungen haben aus den Veränderungen
der Gesellschaft und aus der Tatsache, dass
Kinder und Jugend liche mit Migrationshinter-
grund Mitglieder von Vereinen wurden oder
werden soll ten, nicht die Konsequenz gezogen,
sich inter ku lturell zu öffnen. Es fehlt die Aus-
einander set zung mit Wertvorstellungen der Zu-
ge wan der ten, ohne diese auf der Grundlage der
deut schen Dominanzkultur zu bewerten. Und
es fehlt die Beteiligung von Menschen mit Mi-
 gra tionshintergrund und von Migra tions ver -
bänden auf allen Ebenen der Verbands arbeit. 
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Das Hilfesystem in Deutschland war und ist traditionell durch eine enge Verflechtung zwischen freien
und öffentlichen Trägern geprägt. Die quasi-verfassungsmäßigen Prinzipien der Pluralität (weltan-
schauliche Vielfältigkeit der freien Träger samt ihrer Arbeitskonzepte und Methoden) und der Subsi-
diarität (nach Einführung des KJHG durch die partnerschaftliche Zusammenarbeit ergänzt) bestimmten
die Verflechtung und die Zusammenarbeit. Kaum thematisiert wird, dass die Vorstellung von Pluralität
sich nicht auf die Migranten- und Migrantinnenorganisationen und damit nicht auf die Menschen mit Mi-
grationshintergrund erstreckt. Der Bund, die Länder und die Kommunen treten bis her nicht oder nur an-
satzweise in eine Diskussion um die Berücksichtigung der Partizipations inte res sen dieser Gruppen ein.
Die Zeit, in denen ein paternalistischer Umgang möglich war, geht zu Ende, auch wegen des steigenden
Anteils von Menschen mit Migrationshintergrund mit politischen Rech ten. In der Zukunft werden Poli-
tik und Verwaltung die Aufnahme der Migrantenorganisationen in die Gruppe der anerkannten Träger der
freien Wohlfahrtspflege – und zwar auf allen Ebenen – sowie deren Berück sichtigung bei der Vertei-
lung der Ressourcen gemäß dem Anteil der Zugewanderten im Stadtteil, in der Stadt oder in der Region
nicht verwehren können.

Die Einbeziehung des Bevölkerungsteils mit Migrationshintergrund hätte anders gelöst werden kön-
 nen, etwa durch eine frühzeitige interkulturelle Öffnung oder durch eine sozialraumbezogene Zu sam -
menarbeit aller Bereiche der Kinder- und Jugendhilfe sowie durch passgenaue, kooperative Angebote
für die einzelnen Zielgruppen, um optimale Bedingungen des Aufwachsens aller Kinder und Jugend -
lichen vor Ort zu schaffen. Dieses ist nicht geschehen und nunmehr stehen die Einrichtungen der Kin-
der- und Jugendhilfe – wie alle deutschen Organisationen und Einrichtungen – vor dem Problem, dass
Menschen mit Migrationshintergrund und ihre Selbstorganisationen Forderungen stellen. Es geht nicht
mehr allein um die Frage von Multikulturalität oder von der interkulturellen Öffnung der deutschen
Einrichtungen, vielmehr geht es um die Forderung, ebenso wie deutsche Träger auch ei ge ne Einrich-
tungen führen zu können und in gleicher Weise wie deutsche Einrichtungen unterstützt zu werden. Es
geht um eine Teilhabe an den Ressourcen, die der Staat für Kinder und Jugendliche zur Verfügung stellt
und zwar in zweifacher Hinsicht: 
• Junge Menschen mit Migrationshintergrund, nicht selten erfolgreicher und oft gleich bil dungs er -

folgreich wie einheimische Deutsche mit deutscher Staatsangehörigkeit, in Deutschland geboren,
fordern, dass sie gleiche Chancen haben. Sie wollen nicht als Lehrer und Lehrerinnen, als So zial -
arbeiter und Sozialarbeiterinnen eingestellt werden, weil sie mit den schwierigen Migra tions schü lern
und -schülerinnen besser umgehen können oder über Kontakte mit den Eltern das Schul um feld be-
friedigen können, sondern weil sie die multikulturelle Schule, das multikulturelle Jugend amt reprä-
sentieren und weil einheimisch deutsche Kolleginnen und Kollegen von ihnen lernen können.
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• Migrationsangehörige fordern politische und gesellschaftliche Partizipation (auf Augenhöhe) und
gleiche Rechte für ihre Vereine und Verbände. Sie haben die Personen, die zu einer Verbesserung in
den Kommunen beitragen können und wollen.

Das Prinzip der Gerechtigkeit verlangt, beide Forderungen so bald wie möglich zu erfüllen, wenn es
auch den (einheimisch) Deutschen im Einzelfall Positionen und die deutschen Verbände Ressourcen
kostet.

5. Schlussbemerkung

Die Forderung der gleichberechtigten Einbeziehung der Migrationsangehörigen und noch mehr die nach
gleichberechtigtem Status ihrer Organisationen wird auf Widerstände stoßen. Mancher Moscheebau,
viele Jugendeinrichtungen und Kinderbetreuungen eines islamischen Vereins werden mit Misstrauen
oder sogar von Ablehnung begleitet. Aber nur wenn die Migrationsangehörigen und ihre Verbände, Or-
ganisationen und Vereine (selbstverständlich bei gleichen Pflichten und auf derselben Rechts grund lage)
die gleichen Rechte und die gleichen Partizipationschancen haben wie einheimisch Deut sche und ihre
Verbände, ist Gerechtigkeit möglich. Multikulturelle Projekte und eine missver stan de ne oder zaghafte
interkulturelle Öffnung sind heute zu wenig. Alle Einrichtungen der Kinder- und Jugend hilfe, der Bil-
dung und der Bürger selbst müssen sich der Situation stellen, dass ihre Stadt gesell schaft multiethnisch
geworden ist und dass sich daraus Anforderungen für eine Reform ergeben. Diese Reformen gilt es ge-
meinsam voranzutreiben. 
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Symposium „Gerechtigkeit durch Integration“
Auszüge aus der Podiumsdiskussion

Integration – aber wie?

Karl Janssen, Dezernent für Familie, Bildung, Kultur der Stadt Duisburg
„Wir brauchen auch die Einstellung, dass eine mangelnde Integration nicht das alleinige Problem
von Migranten ist, sondern eine mangelnde Integration ist auch für den anderen Teil der Bevölkerung
ein großes Problem angesichts der demografischen Zahlen.“
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Nihat Sorgec, Vizepräsident der Türkisch-Deutschen
Industrie- und Handelkammer
„Deutschland versucht vieles zu machen zurzeit, aber
eins noch nicht: nämlich die Herzen dieser Menschen zu
gewinnen, die Seele dieser Menschen anzu spre chen,
dass sie sich endlich hier heimisch fühlen.“

Bildung und Integration

Tatjana Lima Curvello, Geschäftsführerin des
Verbandes binationaler Familien und Partner schaf ten 
„Man kann sagen, dass wir hier in Europa vor einer
einmaligen Auf gabe stehen: dass die Integration von
Einwanderern nicht über den Arbeitsmarkt gelingt. Und
dies klappt aus folgendem Grund nicht: weil ein großer
Teil der Migranten aus bildungsfernen Schichten
kommt, niedrige Qualifikationen hat und der Arbeits -
markt für diese Schichten zu ist. Und jetzt versucht man
über die Soziali sations instanzen, also Bildungssysteme,
Erziehung, Soziale Dienste, die sollen das leisten, was
die Integrationsmaschine Arbeitsmarkt nicht in der Lage
ist zu leisten. Ich gehe davon aus, dass diese Instanzen
damit überfordert sind.“
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Prof. Dr. Ursula Boos-Nünning, 
Universität Duisburg-Essen
„Ein empirisches Ergebnis ist, dass die jungen
Migranten der sogenannten dritten Generation
schlechter abschneiden – schulisch – als ihre Eltern.
Und ich sage immer, bei den Aussiedlern, die im
Moment noch etwas besser wegkommen, wir brauchen
nur eine Generation zu warten – unser Schulsystem
schafft es, dass auch die nicht klarkommen.“

Integration in der Kommune

Karl Janssen
„Duisburg wird 2030 über 70 Prozent Migranten haben.
Und dann muss man doch deutlich sagen, dass Inte gra -
tion doch auf keinen Fall überhaupt noch ein kommu -
nales freies Entscheidungsfeld sein kann und sein darf
angesichts dieser Zahlen.
Ich finde, wenn man die Aussage Gerechtigkeit durch
Integration hört und auf sich wirken lässt, dann wirkt
das auf mich wie eine Forde rung, die richtig ist, natür -
lich führt Integration zu Gerechtigkeit, aber gleichzeitig
finde ich diese Formulierung peinlich angesichts dieser
Zahlen. Für mich steht nicht die Frage an, ob wir uns
überhaupt für Integration entscheiden und manchmal
hat man ja den Eindruck, als gäbe es da noch etwas zu
entscheiden: Machen wir nun Integration oder machen
wir keine? Da gibt es keine Entscheidung – Integration
findet ja statt. Findet tagtäglich in der Kommune auto -
matisch statt. Ich finde gerade diesen Auto ma tismus
von Integration aus ge spro chen gefährlich.“
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„Die Jugendhilfe steht in dieser Situation immer 
für den Benachteiligungsausgleich ein.“
Interview mit Prof. Dr. Franz Hamburger, Universität Mainz

Herr Prof. Hamburger, Sie haben am Sym po -
sium „Gerechtigkeit durch Inte gration“ des
13. DJHT teilgenommen. Was ist aus Ihrer
Sicht der zentrale Gesichtspunkt der Dis kus-
sion zum Thema Integration?
Der Gleichheitsgrundsatz ist der zentrale
Schlüs sel zum Verständnis von Integra tions -
fragen. Im Hinblick auf Migration gibt es zwar
weitgehend die übereinstimmende Auffas sung,
dass Deutschland ein Einwanderungs land ist.
In der Koalitionsvereinbarung von 1998 ist dies
festgehalten, doch werden die Konsequenzen
nur zögerlich gezogen. Und außerdem haben
wir erhebliche Rückschritte zu beobachten,
wenn die Regierung vorzugs weise vom „Inte -
gra  tions-“ und nicht vom Ein wan derungsland
spricht. Wer hauptsächlich von ‘Integration’ redet, macht sich nämlich die intuitive Assoziation zu-
nutze, dass die einen integriert sind und die anderen es noch werden sollen durch ei gene Anstren gung.
Damit wird eine Ungleichheit in der Ausgangssituation geschaffen, die den Ein heimischen ei nen nicht
einholbaren Vorsprung verschafft. Man kann dann noch Generationen lang davon reden, dass ‘die Aus-
länder’ erst einmal Deutsch lernen sollen – wobei niemand weiß, ob sie das schon können oder nicht. 
Wie dem auch sei: Gleichheit ist die Prämisse einer demokratischen Integration und Teilhabe; Be nach-
 teiligungsausgleich ist der zweite daraus ableitbare Grundsatz. Denn Förderung ist unter Be din gungen
tatsächlicher Ungleichheit notwendig, damit jede Person ihre Potenziale ungestört entfalten kann. Dies
wiederum ist nur möglich bei Vermeidung von Diskriminierung.
Übrigens: Wir verlangen von keinem Dialektsprecher, dass er erst richtig Deutsch lernen soll, bevor ihm
die vollen Rechte zugesprochen werden.
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Deutschland ist nachgewiesenermaßen das Land in Europa mit einer sehr hohen „Diskriminierungs -
freundlichkeit“. Deshalb ist die Arbeit an der Durchsetzung der allgemeinen Gleichbehandlungs grund -
sätze eine besondere Aufgabe. Es geht dabei nicht nur um die Einrichtung der erforderlichen operati-
ven Kapazitäten, es geht auch um Mentalitätswandel – wie schwer der auch in Gang zu brin gen sein wird.
Diesbezüglich kann die Jugendhilfe auch vor der eigenen Türe kehren.

Die Kinder- und Jugendhilfetage richten sich vorrangig an die Fachkräfte aus der Kinder- und Ju-
gendhilfe. Was würden Sie diesen mit auf den Weg geben wollen?
Die Fachkräfte nehmen sich sicherlich viele Anregungen mit. „Selbstironische Fehlerfreundlichkeit“ hat
Paul Mecheril als die zentrale Aufforderung genannt, die man braucht, wenn man migrations pä da -
gogisch aktiv werden will. Das gilt natürlich generell für Pädagogik und Sozialarbeit. Denn wenn man
nicht relativ entspannt über den eigenen Dingen steht, dann wird es schwer, pädagogisch han deln zu
können. Selbstkritische Reflexivität, Interesse an der Entwicklung der Kinder und Jugend lichen und
humorvolle Geduld im Umgang mit der Unvollkommenheit der Welt – damit ist der Erwartungshorizont
weit genug ausgespannt.

Welchen Stellenwert haben für Sie Großveranstaltungen wie die Deutschen Kinder- und Jugend-
hilfetage und welche Wirkung hat aus Ihrer Sicht eine solche Veranstaltung?
Der Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag ist sicherlich auch ein routiniertes Ritual. Aber er wird le ben-
dige Wirklichkeit durch die vielen Gespräche und Begegnungen, Diskussionen und Debatten. Er ist Fort-
bildungsveranstaltung, Innovationskongress, Meinungsbildungsdrehscheibe, Selbst dar stel lungsarena
und Präsentationsgelegenheit für die Kinder- und Jugendhilfe. Jede Alltagsarbeit braucht ihr Gegen-
stück, braucht den Feiertag und die Ausnahmesituation; die Lokalität braucht überregio na len Aus-
tausch. Die Gesellschaft braucht die Kinder- und Jugendhilfe und diese wiederum braucht ei nen sie fi-
nanzierenden Staat. Erlebt man die Jugendhilfe an ihren ‘Tagen’, dann sieht man auch, wie gut sie aus-
gestattet ist, was sie kann und was ihre Grenzen sind. 
Wenn die Jugendhilfetage eine gewisse Leichtigkeit behalten, bleiben sie attraktiv; wenn sie das ge-
sellschaftspolitische Engagement der Kinder- und Jugendhilfe formulieren, bleiben sie wichtig; wenn
sie professionelle Qualität darstellen, sind sie unentbehrlich.
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Wenn über die Integration von Migrantinnen und Migranten diskutiert wird, kommt die Sprache
meist automatisch auf das Thema Bildung, vor allem der Schulbildung. Ist Bildung der zentrale 
Integrationsmotor, und welchen Stellenwert nimmt die Kinder- und Jugendhilfe in diesem 
Zusammenhang ein?
Natürlich ist die Erwartung an Eltern und Kinder ‘mit Migrationsgeschichte’, sie sollten sich für eine er-
folgreiche Bildung anstrengen, richtig. Aber das tun sie ja schon und vielfach intensiver als andere
Gruppen. Für den, der in Armut lebt, kann es schnell zu einer billigen Vertröstungsstrategie werden,
wenn man die Frucht der Anstrengung für die Zukunft verspricht, in der Gegenwart aber nichts gegen
die Armut und gegen ein rigide selektives Bildungssystem tut. Die Bildungsaspirationen der Mi gran ten
sind hoch, ihre Anpassungsleistungen ebenso. Wenn man die Neunjährigen ausliest für Bil dungs wege
und wenn die sprachliche Förderung im Kindergarten immer noch nicht hinreichend ist, dann kann man
sich gut positionieren mit der Forderung nach mehr Bildung für Migrantenkinder. Die bür gerliche Öf-
fentlichkeit hat nämlich kein Problem, durch lautes Klagen über die Bildungsprobleme der Migranten-
kinder sich selbst Reputation zu verschaffen, durch ein hoch selektives Bildungssystem aber gleich-
zeitig dafür zu sorgen, dass die eigenen Kinder nicht der Konkurrenz durch „die Auslän der“ ausgesetzt
werden. Und notfalls wird das eigene Kind bei der Oma angemeldet, damit es aus dem Schulbezirk mit
hohem Migrantenanteil herauskommt. Oder noch raffinierter: Man schafft den Schulbezirkszwang geich
ganz ab.
Die Jugendhilfe steht in dieser Situation immer für den Benachteiligungsausgleich ein. Sie unter stützt
auch ohne Rücksicht auf den Migrationshintergrund alle, die gekränkt werden oder sich ge kränkt füh-
len – auch die Lehrerin, die mit manchen Konflikten nicht mehr zurechtkommt.

Der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag hatte als Thema „Gerechtes Aufwachsen er mögli-
chen!“. Was wären Ihrer Meinung nach die drei zentralen Forderungen, um gerechtes Aufwachsen
von Kindern und Jugendlichen sicherzustellen?
Die erste Forderung lautet: gerechter Lohn für Arbeit. Denn die Eltern von Kindern sollen durch ei ge ne
Arbeit ihre Familie ernähren können – alle nachgeschobenen Ausgleichszahlungen für das Ar mutsrisiko
Kind konstituieren erst die Armut und das Almosen. Autonomie sichernde Mindestlöhne sind also das
Gebot der Stunde – angesichts von wachsendem Reichtum, Managergehältern und ver schwenderischem
Luxus eine nicht weiter begründungspflichtige Forderung. 
Die zweite Forderung ist die nach einer gut ausgebauten Infrastruktur für Betreuung, Bildung und Er-
 ziehung. Der Ausbau der vorschulischen Förderung ist in Gang gekommen, die Ganztagsschule breitet
sich langsam aus und beim Start in Beruf und Ausbildung gibt es eine strukturierte Infra struktur – mit
starker Beteiligung der Jugendhilfe. Das ist richtig und soll an den Stellen, an denen keine Pri vilegie-
rungen bestehen, hohe Qualität erreichen.
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Gerechtigkeit durch Teilhabe 
Anmerkungen zu einem grundlegenden Thema der Kinder- und Jugendhilfe

Eröffnungsvortrag des Symposiums „Gerechtigkeit durch Teilhabe“ 
von Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hans-Uwe Otto 

I.
Teilhabe ist ein schillernder Begriff, der in sei-
ner Verwendung oft unklar bleibt. Er wird so-
wohl in ökonomischen als auch in sozial wis -
senschaftlichen Zusammenhängen be nutzt und
beschreibt in letzteren den Einfluss auf macht-
 bezogene Konstellationen durch Indivi duen
oder Gruppen ebenso wie das Fak tum der „Ein -
bezogenheit in eine Lebens situa tion“ (nach 
ei ner Definition der WHO). Wenn nun hier Teil-
 ha be als ein wesentlicher Indika tor zur Be-
 schrei bung und Erklärung von Ge rechtigkeit,
genauer sozialer Gerechtigkeit, benutzt wird,
ist daher eine Präzisierung des Begriffs drin-
gend er for derlich, um ihn von anderen häufig
benutzten Termini wie Parti zipation oder Teil-

nahme abzusetzen, Begriffe, die oft umfassend, ergänzend oder gar ersetzend ver wendet werden. Teil-
nahme verbleibt in seinem begrifflichen Deutungsfokus dabei „un ter halb“ der Teilhabe, weil eine ent-
scheidungsorientierte Mitwirkungskomponente definitorisch nicht im Mit tel punkt steht. Partizipation
(vgl. Schnurr 2001) ist davon wiederum zu unterscheiden als ein über grei fender Begriff, der bei ent-
sprechenden Definitionsvorgaben – und hierauf kommt es an, Teilhabe auch einschließen kann. 

Im Folgenden wird Teilhabe daher zur genaueren Deutung weiter abgeklärt und in einer gesell schafts -
 theoretischen Perspektive mit der Durchsetzung sozialer Gerechtigkeit, hier für Prozesse des Auf wach-
sens von Kindern und Jugendlichen, verbunden. 

Gerechtigkeit durch Teilhabe

II.
Wir unterscheiden eine erste Klärung zwischen einer Verortung des Begriffs auf der Subjekt- im Ge-
gensatz zur Strukturebene. 

Auf der Subjekt-Ebene geht es um eine wirkungsvolle Beeinflussungsmöglichkeit im personalen Bereich
statt in dieser Hinsicht um eine folgenlose Teilnahme an interaktiven Entschei dungs situa tionen. Ab-
zuheben hiervon sind Möglichkeiten der Teilhabe an kollektiven Entscheidungen und die Prüfung ihres
Wirkungsradius auf den unterschiedlichen Ebenen, z. B. von formal demokratischen Routinen als Wahl-
recht oder im Rahmen partizipativ offener Aktivitäten auf kommunaler Ebene wie beispielsweise in
Form Runder Tische, Kinder- oder Jugendparlamente usw. (vgl. Olk/Roth 2007).

Auf der Struktur-Ebene geht es um die Teil-Habe als Verfügbarkeit von gesellschaftlichen Ressour cen,
statt um deren Vorenthaltung oder gar expliziten Verweigerung. 

Teilhabe ist dann Zutritt zu und Realisierung einer spezifischen Nutzerqualität von gesellschaftlichen
Ressourcen durch den Einzelnen. Teilhabe ist somit eine Orientierungsmarke für die Qualität des Ver-
 hältnisses von sozialer Gerechtigkeit und Betreuung, Erziehung und Bildung, um die Säulen des Auf-
 wachsens nicht nur an die gesellschaftliche Produktivität, sondern auch an die individuelle Ent wick -
lung zu binden. Das gilt in diesem Sinn für vielfältige Erziehungs- und Bildungskontexte, seien sie nun
formeller, nonformeller oder informeller Art. Teilhabe wird somit zu einem umfassenden Begriff zur
Klärung der Rolle der Heranwachsenden als junge gleichberechtigte Bürger in der Gesellschaft. Der
Begriff schließt über die Qualität der Beteiligung Fragen nach der Befähigungs- und Verwirk lichungs -
gerechtigkeit ein, denn sie sind die Voraussetzung für eine wirkliche Teil-Habe. 

Teilhabe als ein zentraler Indikator für soziale Gerechtigkeit ist dann realisiert, wenn Kinder und Ju-
gendliche in ihrem Prozess des Aufwachsens ihre individuellen Potenziale mit den vorhandenen ge-
sellschaftlichen Möglichkeiten so verbinden können, dass es zu einer optimalen Grundlegung ihrer
Handlungsbefähigung kommt, die sie zur Bewältigung der Anforderung an ihre eigene perspek ti vi sche
Existenzsicherung in der Zivilgesellschaft und für die subjektive Entfaltung ihrer Identität sowie die
dafür notwendige personale Entwicklung ihrer Kompetenzstrukturen benötigen.
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III.
Eine gerechte Teilhabe an gesellschaftlichen
Ressourcen wird insbesondere dadurch er-
 schwert, dass die Herausbildung von Hand-
 lungsbefähigung zum einen unter dem Primat
unterschiedlicher sozio öko nomischer Vor -
aussetzungen geschieht. Das heißt, dass die
not wendige Herausbildung von Handlungs -
 befä hi gung im Wesentlichen in ge sellschaft -
lichen Be rei chen geschieht, die der milieu -
gebun  de nen Zuordnung in der sich zu neh mend
spal tenden Gesellschaft mit ent spre chenden
fol gen schwe ren institutionalisierten Aus gren -
zun gen und Dis ziplinierungen unter wor fen sind.
Die ge spal tene Ge sell schaft in Deutsch land
spiegelt sich daher mit zuneh men der Ra di ka -
lität in der Le benssituation von be nach teiligten
Kindern und Jugend lichen wider. Die Fakten
spre chen für sich (Auszüge aus dem nordrhein-
westfäli schen Sozial bericht 2007): 
1. 4,5 % der Jugendlichen verlassen in NRW

die Schule ohne Abschluss (14.400). 
2. 93,3 % der Personen, die keinen Schul ab -

schluss haben, machen auch keine Berufs -
ausbildung.

3. 30 % der Hauptschüler sind Migranten, un-
ter den Gymnasiasten sind es nur 6,1 %. 

4. 24,5 % der Kinder und Jugendlichen in NRW
leben im „Armuts risiko“. Das sind mehr als
800.000 von 3,3 Millionen. Bei den Migran-
ten sind es 42,9 % der Kinder und Jugendli-
chen. 

5. Die Ausbildungslücke in NRW wird regie -
rungsamtlich auf 40.000, vom Deutschen Ge-
werkschaftsbund auf 100.000 geschätzt. 

Gerechtigkeit durch Teilhabe

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag 89

In Deutschland haben insgesamt 80.000 Ju gend liche keinen Schul abschluss. 2,5 Millionen Kinder in
Deutschland leben in Armut. In diesen Fakten, die hier nur beispielhaft wiedergegeben wer den, zeigt sich
das ganze Ausmaß fehlender Res sourcen, die sich im indivi duel len Fall ge gen seitig ver stärken und für
viele Betroffene in eine End los  schleife negativer Entwicklungen führen. So sind Armut und Ar beitslo-
sigkeit als Prägemuster elter li cher Existenzformen in länger fristigen Zusammen hängen auch immer
zentrale Be ein flussungs fak to ren für den sozialisatorischen Prozess des Auf wach sens von Kin dern und
Ju gend lichen. Wir hören stän dig von Stigmatisierung, Benachteiligung, aber auch von Ver zweiflung,
wenn Kinder und Jugendliche aus armen Verhältnissen z. B. über ihren schulischen Alltag berichten,
der für viele durch bittere Dis kriminierungsbelastungen geprägt ist. Die zuneh men de Ein führung von 
so genannten Kindertafeln in deutschen Großstädten lässt erahnen, welches Elend sich auf dem Ni veau
der alltäglichen Existenz sicherung bereits für diese betroffenen Kinder und Jugend lichen ab spielt.
Arme Herkunft heißt ganz offensichtlich arme Zukunft, ins be son dere in einer Ge sell schaft, die wie die
unsere darauf beharrt, ihr schulisches Bildungssystem weit gehend klas sen spe zi fisch zu or ga ni sieren.
Aber wir wissen auch, dass die so zia len Probleme bereits vor dem Klas sen raum begin nen, ei ne Er-
kennt nis, die auch von der Kinder- und Jugendhilfe ent schie dener aufge nommen werden muss. Armut
ist undemo kra tisch und unser Bil dungs system ist so lange grund ge setzwidrig, wie es Kinder nach Maß-
gabe ihrer Herkunft sortiert, klassifiziert und prämiert. Ju gend arbeits lo sig keit, ne ben Ar mut das zweite
große Problem der ge rechten Teilhabe, ist ein un ver antwortliches strukturelles Vor enthalten von Mög-
lich keiten einer lebens praktischen Ver selbst stän digung durch Arbeit und Beruf als notwendige Grund-
 le gung einer stabilen Erwachsenenrolle. Es geht, um es im Sinne des Leit pa piers dieses Jugend hilfe -
tages zu sam menzufassen, um die Forderung nach Teilhabe an gesell schaft lichen Ressourcen für alle
Kinder und Jugendlichen, unabhängig von ihrer sozio kul turellen Herkunft, von Geschlecht und Be hin -
derung und um die Überwindung von Benach tei ligung durch individuelle För de rung in institu tio nellen
Zusam men hängen. Das SGB VIII formuliert hier weit reichende Mög lich keiten und Perspek ti ven, deren
Um setzung aber zunehmend eingegrenzt oder gar abgebaut werden. Nur in einer offensiven Ver bin dung
mit einer gesellschaftspolitischen Klä rung lässt sich Teilhabe für Kinder und Jugendliche auf der struk-
turellen Ebene einfordern. Es geht einer seits darum, junge Men schen zur Teilhabe zu be fä higen, ande-
rerseits aber auch darum, die gesell schaftlichen Rahmen be dingungen so zu gestalten, dass ihnen 
Verwirklichungschancen zur Ver fügung gestellt werden. Hier mangelt es in Deutschland nicht nur 
zunehmend, sondern zuneh mend katas tro phaler an der Ein lö sung sozialer Gerechtigkeit. 
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IV.
Das Recht auf Handlungsbefähigung und Ver wirklichungschancen, das allen Kindern und Ju gend li chen
zusteht, ist in Deutschland bis lang für viele ein leeres Versprechen. Vor ent haltene Teilhabe führt nicht
zur Integration, sondern in einer oft kumulativen Abfolge von ausgren zen den Möglich  keiten und Er eig -
nissen unvermeid lich zur Exklusion, zum gesell schaft lichen Aus schluss. Umso ent schie   dener muss es
daher um die rechtliche, pädagogische und dienst leis tungsbezogene Durch set zung von Teil  habe an in-
dividuellen und kollektiven Mög lich keits räumen zur Entwicklung von Hand lungsbe fä hi gung und zur
Realisierung von Verwirklichungs chan cen gehen. Die dafür notwendige Um setzung for maler und in-
haltlicher Vorgaben darf aber nicht dazu führen, Teilhabe lediglich als „Lern feld“ zu verstehen und da-
mit auf die pädago gische Dimension zu verkürzen (vgl. Bettmer 2008, S. 219). Spä testens hier stellt sich
für die Kinder- und Jugendhilfe aber die kritische Fra ge nach ihrer eigenen Umsetzungs definition und
ihren Praxisformen von Teil habe und damit verbunden nach ihrer selbst re fle xi ven Aus ein andersetzung
über ihren Status und ihre Pro fes sionalität im Kontext sozialer Ge rech tig keit: kon kret in der indivi du -
ellen Er zie hungs situa tion, der institu tio nellen Verfasst heit ihrer Ein richtungen und der Bereitschaft
zur gegenöffentlichen und sozial arbeits po li ti schen Durchsetzung not wendiger Formen der Teilhabe von

Kindern und Ju gend lichen. In der Konsequenz
geht es dabei im mer auch um die notwendige
Neu definition der eige nen Rolle der Kinder- und
Jugend hilfe, die sich aus einer ge rech tig keits -
orien tierten Gewichtung von sys te mi scher
Funk tionalität oder wie es abs trak ter auch
gerne heißt, gesellschaftlichem Auftrag und
sozial pädagogischer Aufgabenstruktur ergibt.
Gefragt ist hier die Klärung pro fes sio neller
Identität. 

Gerechtigkeit durch Teilhabe

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag 91

Neben dem zentralen Feld der Hilfen zur Erziehung spielt in diesem Zusammenhang die Selbst orga -
 nisation der Jugendverbands arbeit eine große Rolle, ihre Vorstellung von Teil habe und Mitwirkung von
Kindern und Jugend lichen, die in prekären und armen Verhältnissen aufwachsen und sich oft weit   ge-
hend schon selbst durch die nicht verfügbaren Res sour cen des täglichen Lebens aus jugend ar beits -
bezogenen Aktivitäten zurückziehen. Im weitesten Sinn geht es hier um eine Neu for mulierung der Teil  -
habeorientierung in Form und Inhalt, z. B. bei der interkulturellen Jugendarbeit, bei der kultu rel len Ju-
gendbildung, bei der integrativen Arbeit und bei der Jugendsozialarbeit als Chance, durch eine enge
Verzahnung von Bildung, Integration und Teilhabe ein wirksames Zeichen für soziale Gerech tig keit im
Prozess des Aufwachsens zu setzen und neue Formen ihrer Umsetzung zu finden. 

V.
Nicht nur für die Kinder- und Jugendhilfe, son-
 dern auch für die Mitwirkung an Entschei dun -
gen in Familie, Schule und Kommune geht es
um eine Qualifizierung der Möglichkeiten durch
Teilhabe. „Erst wenn Kinder und Ju gend  liche
an Entscheidungen mitwirken, die sie be tref -
fen, wenn sie in wich tigen Belangen mit wirken
und auf diese Weise aktiv ihre Lebens bereiche
mitgestalten, kann von Partizipation im eigent -
lichen Sinne, d. h. hier von Teilhabe gesprochen
werden“. In dieser neueren Studie der Bertels -
mann Stiftung „Kinder- und Jugendbeteiligung
in Deutschland“ (2007) wird deut lich, wie
schwie     rig und un ge wohnt die Einlösung mit-
wirkender Teilhabe in den zent ralen Soziali sa -
tions instan zen ist. Eltern sind offenbar weni-
ger bereit, ihre Kin der dann mitbestimmen zu
lassen, wenn es sich um The men und Bereiche
handelt, bei de nen sie selbst mitbetroffen sind,Podium des Symposiums „Gerechtigkeit durch Teilhabe“ Zukünftige Fachkräfte auf dem Markt der Kinder- und Jugendhilfe
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Gegen diese Form der manipulierten oder macht  orientierten Regelsetzung wird das Bottom-up-
Prinzip gesetzt, also die ge mein same Regelfestlegung der Teilhabe durch die Beteiligten. 

VI.
Teil-Habe als entscheidungsorientierte oder ent scheidungsbezogene Mitwirkung ist auf ge sell schaft -
licher Ebene der individuellen In an spruchnahme von Ressourcen unter der Ent wicklungsperspektive
personaler Hand lungs befähigung Ausdruck sozialer Gerech tig keit. Teilhabe in Sozialisations be rei chen
ist sowohl Herausforderung als auch Not wen dig keit. Her ausforderung für diejenigen, die über Regeln
und Positionen bestimmen bzw. sie ver walten, Notwendigkeit für die Emanzipation von Kin dern und Ju-
gendlichen im personalen und ge sell schaft lichen Zusammenhang. Aber, und das ist wichtig und ergibt
sich nahezu zwangs läufig aus dem Dis kurs über soziale Gerech tig keit: Gesell schaftliche und perso-
nale Ebene sind nicht zu tren nen. Erst in ihrem gegen sei ti gen Bezug entsteht so etwas wie die Möglich -
keit zur Selbstbestimmung der Lebensführung oder deutlicher formuliert: Lebensqualität. Hier liegt
die all gemeine und spezielle Heraus for de rung insbesondere für die Kinder- und Jugend hilfe. Allgemein
in der gesell schafts po li ti schen Parteinahme
für die Ermöglichung gerechten Aufwachsens,
spe ziell in der Beispielwirkung der eigenen
Praxis. 
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d. h. bei de nen sie einen Teil ihrer Verfügungsmacht ab ge ben müssen. In der Schule sinkt die Mög lich-
 keit der Mitbestim mung an Ent scheidung eben falls, je mehr sich die Teil habe in Form von ent schei -
dender Mit wir kung dem Unterricht selbst zuwendet (Fest legung von Regeln im Unterricht, Festlegung
von Terminen für Klas senarbeiten, Noten ge bung etc.). Dagegen geht es wesentlich ein fa cher bei Ent-
 schei dungen, die Leh rerinnen und Lehrer nicht direkt betreffen. 

Aktive Teilnahme an Planungen, Entschei dungen und deren Verwirklichungen, die den Lebensraum von
Kindern und Jugendlichen selbst betreffen, sind alles Herausforderungen unter dem Anspruch von so-
zialer Gerechtigkeit, denen sich auch die Mitarbeiterinnen und Mit arbeiter der Kinder- und Jugendhilfe
in ihrer täglichen Praxis stellen müssen. 

In einer weitergehenden Analyse kann bei Teil habemöglichkeiten in interaktiven Situationen unter -
schieden werden zwischen Vorgaben nach dem Top-down- und dem Bottom-up-Prinzip. Beim Top-down-
Prinzip sind die Regeln der Beteiligung gesetzt und folgen hierbei oft einer strate gi schen Variante. Arn-
stein (1969) spricht in diesem Zusammenhang von einer „Leiter der Parti zi pation“, die in acht Stufen

die Varian ten vor dergründiger Formen von Par-
tizi pa tions an ge boten aufzeigt, die von der Ma-
ni pulation bis eben zur Teilhabe, d. h. hier von
Jugendlichen angeregten und von Erwach se -
nen ge teilten Entscheidungen, reicht. Dabei
geht es nicht nur um einen offenkundigen
Machterhalt, sondern es ist immer wieder er-
staunlich, wie Akteure auch gegen beste Ab-
sichten sich von diesen Strategien ver füh ren
lassen. Wenn die Regeln der Be tei ligung nicht
mehr hinter frag bar sind und im Kern sogar eine
Festlegung auf bereits inten dierte Ziele dar-
stellen, wird auch von einer „Tyran nei“ der Par-
tizi pation gesprochen (vgl. Jon Roland 2008). 
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Symposium „Gerechtigkeit durch Teilhabe“
Auszüge aus der Podiumsdiskussion

Teilhabe und Armut

Heinz Hilgers, Präsident des Deutschen Kinderschutzbundes
„Es ist eine Respektlosigkeit, einem Hartz-IV-Empfänger für ein Kind nur 60 Prozent von einem
Erwachsenen zu geben, mit der Begründung, dass die nicht so viel brauchen. Also ich habe noch
einen Wintermantel, der ist zehn Jahre alt; das ist bei einem Kind schlecht. Es muss dringend ein
spezieller Kinderregelsatz entwickelt werden.“

B i l d u n g Integration Te i l h a b e

Von links: Prälat Dr. Peter Neher, Andrea Hoffmeier, Heinz Hilgers, Dr. Vera Birtsch (Moderation), Prof. Dr.
Dr. h. c. mult. Hans-Uwe Otto, Prof. Dr. Titus Simon



Dr. Peter Neher, Präsident der Bundesarbeits -
gemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege 
„Ich denke, dass es wichtig ist, Verteilungs- und Be fä -
higungs gerechtigkeit nicht gegeneinander auszuspielen.
Beides sind ganz wichtige Momente und die finanzielle
Situation vieler Familien mit Kindern ist einfach un trag -
bar und dann kann ich nicht sagen, dass ist nur über die
Bildung zu regeln. Es braucht beides.“

Prof. Dr. Hans-Uwe Otto, Universität Bielefeld
„Warum kommen wir nicht zu dem Ziel zurück und
definieren klar eine Position, die mit einer Neu auf -
stellung der Kinder- und Jugend  hilfe verbunden ist
gegenüber diesem rasanten Armutsproblem?“

Teilhabe in der Kinder- und Jugendhilfe

Dr. Peter Neher 
„Teilhabe ist ein dauernder Auftrag, den wir unter je neuen Bedingungen zu verwirklichen haben.“

Andrea Hoffmeier, Bundesvorsitzende des Bundes 
der Deutschen Katholischen Jugend
„Wir stoßen in der Kinder- und Jugendhilfe immer an
Grenzen, die sind entweder förderpolitischer oder struk -
turell gesellschaftlicher Art und deswegen ist es eine
Antwort, die ich mir auch vom Kinder- und Jugend hilfe -
tag wünsche, dass wir politischer werden. Wir wer  den
immer an gesellschaftliche Grenzen stoßen, wenn wir
nicht auch politisch nacharbeiten.“

Prof. Dr. Hans-Uwe Otto 
„Wir leben in einer Zeit, wo uns der neokonservative Geist nicht nur
herausfordert, sondern auch selbst deformiert. Wir haben im öffent -
lichen System der Kinder- und Jugendhilfe Begriffe, die wir heute als
Modernisierungsbegriffe bezeichnen, Manageralismus, Effizienz,
Effektivität und andere Indikatoren, die irgendwie ihren Sinn in der
Organisation haben können, aber keinen Sinn in der profes sio na li -
sierten Sozialarbeit. Das führt dazu, dass über die Routinen auch durch
diese Rationalisierung die Rationalität des Handelns anders wird.“

Teilhabe und Partizipation

Prof. Dr. Titus Simon, Fachhochschule Magdeburg
„Die Verstetigung von Beteiligung von Kindern und
Jugendlichen wird immer schwächer. Insbesondere im
Sozialraum Ost, wo Ar beits verträge manchmal nur ein
halbes Jahr gehen, wo die Kolle gen min destens ge nau -
so beschäftigt sind, ihre eigene Zukunft zu reflek tie ren,
da fällt es natürlich schwer, sich um emanzi pa to ri sche
Betei li gungsprozesse für Kinder und Jugendliche zu
kon zentrieren.“

Heinz Hilgers 
„Sie können Hilfsbereitschaft und Wertschätzung nicht
per Gesetz verordnen, sondern das ist eine Haltungs -
 frage und dann kommen Sie auch zur Partizipation der
be nach teiligten Gruppen. Die Parti zi pation des Bil -
dungs bürgertums, die kann man leicht organisieren.“
„Wenn Sie wollen, dass die Mitarbeiterinnen und 
Mit arbeiter die Kinder, Jugendlichen und Familien mit
Wert schätzung und Hilfs bereitschaft behandeln, dann
müssen Sie das als Führungskraft auch mit Ihren Mit -
arbeiterinnen und Mitarbeitern machen.“

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!
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„Wichtig ist, dass die unterschiedlichen Zugänge zu Teilhabe
nicht gegeneinander ausgespielt werden.“
Interview mit Andrea Hoffmeier

Frau Hoffmeier, Sie haben am Symposium
„Gerechtigkeit durch Teilhabe“ des 13. DJHT
teilgenommen. Was ist aus Ihrer Sicht der
zentrale Gesichtspunkt der Diskussion zum
Thema Teilhabe?
Dass Teilhabe sehr umfassend verstanden wer-
den muss. Jedem Menschen kommt das Recht
zu, die grundlegenden materiellen und imma-
teriellen Möglichkeiten zu haben, um sein Le-
ben in eigener Verantwortung zu ge stalten und
bei der Gestaltung des Lebens der Gesell schaft
mitbestimmen und mitwirken zu kön nen. Es
geht also um materielle, kultu relle, gesell-
schaft liche und politische Teil habe. Das
schließt Fragen der Bildung, der Ausbildung
und Arbeit genauso ein, wie Fragen der Partizi-
pation. 

Wichtig ist, dass die unterschiedlichen Zugänge zu Teilhabe nicht gegeneinander ausgespielt werden,
sondern alle als notwendig in den Blick genommen werden.

Was kann die Kinder- und Jugendhilfe tun, um einen solchen umfassenden Teilhabebegriff um-
 zusetzen?
Zum einen, indem sie Kindern und Jugendlichen hilft, Ressourcen bzw. Fähigkeiten, die Beteiligung er-
möglichen, bei sich selber zu entdecken und die Entfaltung dieser fördert. Sei es durch Ent wick lung von
Schlüsselkompetenzen oder politische Bildung oder dem Nachholen eines Schul ab schlus ses. Grund-
sätzlich sollte die Kinder- und Jugendhilfe auch selbstkritisch überprüfen, ob sie wirklich konsequent
die Partizipation von Kindern und Jugendlichen in ihren Einrichtungen ermöglicht. 

Zum anderen, indem sie strukturelle Hindernisse der gleichberechtigten Teilhabe politisch skan da -
lisiert: wie ein ungerechtes Bildungssystem, eine ungerechte Verteilung materieller Ressourcen, zu
wenige Ausbildungsplätze etc.

Der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag hatte als Thema „Gerechtes Aufwachsen ermögli-
chen!“. Was wären Ihrer Meinung nach die drei zentralen Forderungen, um gerechtes Aufwachsen
von Kindern und Jugendlichen sicherzustellen?
1. Kinder- und Jugendarmut wirksam bekämpfen
2. Bildungsgerechtigkeit herstellen (und dabei bitte einen umfassenden Bildungsbegriff zugrunde 

legen – s. 12. Kinder- und Jugendbericht) 
3. wirkliche Partizipation (im Gegensatz zu Alibi-Veranstaltungen) von Kindern und Jugendlichen an

den sie betreffenden Entscheidungen
Letztendlich brauchen Kinder und Jugendliche auch Zukunftsperspektiven für ihr Erwachsenwerden, also
eine Aussicht auf einen Platz in der Gesellschaft. Dazu gehört das Gefühl, mit den je eigenen spezifi-
schen Fähigkeiten gebraucht zu werden.

Die Kinder- und Jugendhilfetage richten sich vorrangig an die Fachkräfte aus der Kinder- und 
Jugendhilfe. Was würden Sie diesen mit auf den Weg geben wollen?
Neben der fachlichen Weiterentwicklung vorhandene Netzwerke nutzen, um politisch gegen struk tu relle
Hemmnisse zu agieren. Das erfordert oft eine große Kraftanstrengung, da die infrastrukturelle Aus-
stattung vieler Einrichtungen immer geringer wird und wenig nachhaltige Projektförderungen und Aus-
schreibungsverfahren zunehmend den Alltag bestimmen und damit sehr viele Kräfte binden. Aber häu-
fig kann unsere Arbeit nur in veränderten Rahmenbedingungen die volle Wirkung entfalten.

Welchen Stellenwert haben für Sie Großveranstaltungen wie die Deutschen Kinder- und Jugend-
hilfetage und welche Wirkung hat aus Ihrer Sicht eine solche Veranstaltung?
Die großen Besucherströme zeigen ja, dass es ein großes Interesse an fachlichem Austausch, an In-
formationen zu neuen Entwicklungen/Erkenntnissen in der Kinder- und Jugendhilfe und zur (poli tischen)
Vernetzung gibt. Solche Veranstaltungen sollten diesen Interessen noch besser als bisher im Veran-
staltungsdesign gerecht werden. Auch hier ist die Frage von Beteiligung oft nicht un we sentlich.

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!
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Binnenperspektive ... 

Strukturen

Kornelia Schneider, Deutsches Jugendinstitut:
Was im Moment hier läuft, ist: Schnell was hochziehen, ohne zu gucken, was ist eigentlich das
Fundament der U3-Betreuung? Das Problem ist, dass es nun auf allen Ebenen fehlt. Es ist nicht nur
der Punkt, wo kommen die Plätze her, sondern auch, wo kommen die Fachkräfte her und wo kommt
das Fachwissen her. 

Dr. Hans-Jürgen Stolz, Deutsches Jugendinstitut:
Die Peer-Learning-Potenziale sind umso größer, je he te -
rogener die Lerngruppe zusammengesetzt ist. Wir haben
aber in Deutschland eine pädagogische Fehlent wicklung
– sowohl in der Schule als auch in der Ju gend hilfe –,
dass wir immer wieder versuchen, eine Homoge ni sie -
rung der Lerngruppe zu erreichen. Wir haben viele
Struk turen, wo man – flapsig gesagt – die schwersten
Fälle zusammensteckt und dann ver sucht, die irgendwie
zu pädagogisieren und das können Sie sich ähnlich vor -
stellen, wie so eine Knastsozialisa tion.

Thomas Mörsberger, Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht: 
In der konkreten Analyse unserer Fehler sind wir in der Steinzeit. Erstens: Die Jugendämter haben
kein vernünftiges Beschwerdemanagement. Versuchen Sie sich als Familie mal irgendwo über ein
Jugendamt zu beschweren, das wird Ihnen nicht gelingen. Zweitens: Wer kontrolliert denn im 
System zwischen öffentlichen und freien Trägern die Abläufe? 



Professionalisierung

Prof. Dr. Bruno Hildenbrand, Universität Jena: 
Ja, man muss sich mal vorstellen, man hat eine Blind -
darmentzündung und geht in Essen ins Kranken haus.
Dort werden Blinddarmentzündungen üblicherweise 
mit Handauflegen geheilt. Würde man nach Dortmund
 ge hen, würde man operiert werden. So ähnlich läuft es
manchmal in der Kinder- und Jugendhilfe. Und dieser
Vergleich zeigt ja, dass es einen Unterschied im Pro -
fessionalisierungsgrad gibt bzw. in der Ausprägung von
professionellem Handeln. Dass die eine Kommune die -
ses und die andere jenes macht, heißt doch schlicht und
ergreifend, dass die dort tätigen Fachleute sehr unter -
schiedliche Vorstellungen davon haben, was fachliches
Handeln ist. Bis hin zu gar keiner Vorstellung. Also von
daher kommen wir jedesmal zu der Frage, was denn
Pro fessionalität der Sozialarbeit im Jugendamt und in
angrenzenden Bereichen ausmacht. 

Dr. Christian Lüders, Deutsches Jugendinstitut: 
Es ist Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder,
Jugendliche und ihre Familien zu unterstützen und zu
fördern, wo es nur geht, und da bei übt sie auch soziale
Kontrolle aus, was soll sie denn sonst tun. Und ich be -
kenne mich dazu, dass wir das ma chen, denn ich kann
mir viele andere gesell schaft liche Instanzen vor stellen,
die diese Kontrollaufgaben auch über neh men könnten,
und dann sage ich, dann machen wir es lieber selbst,
alle anderen wären schlim mer. Und da ver wei ge re ich
mich nicht, sondern stelle die Frage: Wie machen wir
das anständig und wie machen wir das professionell? 
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Renate Blum-Maurice, Kinderschutz-Zentrum Köln: 
Mehr Geld ins System stecken – wunderbar –, ist auch notwendig. Frühe Hilfe ausbauen und früh
vertrauensvoll in Kontakt kommen im Stadtteil ist auch wunderbar. Das ist nicht das Problem. Das
Problem ist tatsächlich die Grundhaltung, mit der das geschieht. Ich möchte hier ein Plädoyer halten
für eine Situation in der Ausbildung, in der Praxis und im Umgang miteinander, der es erlaubt, dass
man in Beziehung tritt und in dieser Beziehung natürlich auch Kontrolle ausübt und das auch klar
sagen kann. 

Methoden 

Prof. Dr. Jürgen Blandow, Universität Bremen: 
Wir haben eine Menge Methoden. Das Entscheidende ist, dass wir keine Standardentwicklung im
Pflegekinderbereich haben. Und ich habe das nie verstanden, warum ein Bereich, der immerhin
50.000 Kinder und Jugendliche umfasst, es sich leisten kann, eben irgendwie irgendwas zu tun oder
nicht zu tun. Auch im Pflegekinderwesen gibt es immer wieder innovative Ansätze, sie bleiben aber
avantgardistische Ansätze, die auf einzelne Träger begrenzt sind. Und das ist schlicht und ergreifend
ein Skandal.

Ulrike Thiel, Kinder- und Jugendhilfeverbund
„Süd“ der EJF-Lazarus: 
Werte werden durch Menschen vermittelt. Beziehungen
sind die Grundlage, auf der Werte und Haltungen wei -
ter  gegeben werden. Eine erfolgreiche Vorbildfunktion
ist von wertschätzender Haltung geprägt. Wenn wir
wollen, dass die uns anvertrauten Menschen andere
Menschen respektieren und achten, müssen wir ihnen
ebenfalls mit Respekt und Achtung begegnen. 



Prof. Dr. Klaus Wolf, Universität Siegen: 
Also das, was so pauschal unter der Überschrift Partizipation diskutiert wird, ist nicht so ein Krite -
rium für die Sonntagspredigt, sondern ein ganz konkretes Leistungskriterium, von dem man sagen
kann, davon hängt es ab, ob die Kinder diese Belastungen einigermaßen konstruktiv bewältigen
können.

Ulrike Thiel: 
Partizipation trägt ebenso zur Werteerziehung bei: Gelebte Partizipation stellt die Voraussetzung dar,
unter der es den jungen Menschen überhaupt erst möglich werden kann, Dialog- und Entscheidungs -
kompetenzen zu erwerben.

Prof. Dr. Sabine Andresen, Universität Bielefeld: 
Bernhard Bueb sagt aber auch: Es müsse um die un -
hinterfragte Anerkennung von Autorität gehen, und
damit habe ich ein Problem. Weil die unhinterfragte
Anerkennung von Autorität kein einziges Erziehungs -
problem tatsächlich löst. Er gibt keine Antwort auf
konkrete Erziehungsfragen. 

10713. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag

Aus den Fachveranstaltungen der AGJ: Meinungen und Diskussionen B i l d u n g Integration Te i l h a b e

106

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!

Aus den Fachveranstaltungen der AGJ: Meinungen und Diskussionen

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag

Außenperspektive ... 

Kinder- und Jugendhilfe in der Gesellschaft 

Dr. Peter Marquard, Amt für Soziale Dienste Bremen: 
Ich gehöre mit zu den Kolleginnen und Kollegen aus den Jugendämtern, die darunter leiden, dass 
wir das Gefühl haben, Kinder- und Jugendhilfe wird nicht mehr in ihrer Breite, in ihrer Gesamtver -
ant wortung mit ihrem inte gra tiven Förderauftrag für alle Kinder und Jugendlichen wahrgenommen,
sondern – zumindest in der öffent lichen Wahrnehmung und Darstellung – immer mehr fokussiert
auf den Kinderschutz. 

Renate Blum-Maurice: 
Ich höre von Eltern, die sagen, sie fühlen sich in der derzeitigen Debatte unter Generalverdacht.
Prävention wird in diesem Zusammenhang eher zu einer Form von Gefährlichkeitsbezichtigung. 

Thomas Kufen, Integrationsbeauftragter des Landes Nordrhein-Westfalen: 
In einer Gesellschaft, die immer unübersichtlicher wird, ist es wichtig, dass wir das Gemeinsame
betonen. Denn unsere Gesellschaft darf nicht auseinanderfallen, nicht in Arme und Reiche, nicht in
Junge und Alte, nicht in Einheimische und Zuwanderer, insofern ist das die Herausforderung, die wir
angehen wollen.

Dr. Martin Neubauer, Referat Chancengerechtigkeit und Integration des BMFSFJ: 
Was hat der Nationale Integrationsplan gebracht? Er hat nicht ein Gesamtkonzept gebracht. Was er
aber gebracht hat, ist, dass das Thema ein gesellschaftspolitisches Thema geworden ist. 

Prof. Dr. Sabine Andresen:
Der Wertediskurs ist auch ein Machtdiskurs – und es geht immer auch um ein Versprechen von
Eindeutigkeit. 



Dr. Wolfgang Hammer, Behörde für Soziales, Familie, Gesundheit und Verbraucherschutz
Hamburg: 
Die Jugendlichen, die nichts über ihren Wert erfahren haben, höchstens über ihren Unwert, dass die
dann anfangen, in besonderer Weise ihren Wert auf anderen Ebenen zu suchen, ist verständlich. Und
es ist völlig in die falsche Richtung führend, dies als ein spezielles Integrationsproblem zu dis ku -
tieren. 

Renate Blum-Maurice: 
Mir scheint, und das finde ich einen wirklichen Skandal,
dass die Jugendhilfe zum Ausputzer gemacht wird in
einer Situation, in der gesellschaftliche Umbrüche
nach  haltige Konsequenzen haben. Also: Arbeits losig -
keit, wirkliche Spaltungen in der Gesellschaft, immer
mehr Bloßstellungen von Menschen, die mit diesem
Leistungsprinzip nicht mitkommen, und dass Deutsch -
land aus ideologischen Gründen ganz viel nicht geleistet
hat an Betreuung, an Ganztagsschulen, an nach bar -
schaftlichen Unterstützungen. Und jetzt ist die Jugend -
hilfe daran schuld, dass das alles nicht klappt.

Thomas Mörsberger: 
Für mich ist die Vernichtung von menschlicher Seele ein so aktuelles Thema, dass ich große Schwie -
rigkeiten habe, mich darüber zu freuen, dass man sich empört über einzelne Gewalttaten, die – so
schlimm sie sein mögen – für mich außer Verhältnis zu dem stehen, was strukturell in anderer Weise
derzeit mit Menschen passiert. 

Thomas Kufen: 
Wenn eine Frau mit Kopftuch nicht zum Elternsprechtag kommt, wird sie schnell zur Integrations -
verweigerin gemacht, wenn eine andere Mutter nicht kommt, dann hat sie einfach keine Zeit gehabt.
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Norbert Hocke, Bundesforum Familie: 
Die Kinder- und Jugendhilfe muss sich stärker als
bisher in die Gesellschaft einbringen. Sie muss ihre
Lösungen als gesellschaftliche Anklage formulieren 
und die Strukturfrage zum Thema machen. 

Kinder- und Jugendhilfe und politische Rahmenbedingun gen 

Thomas Mörsberger 
Der politische Aktionismus in Sachen Kinderschutz ist von Irrationalität geprägt.

Dr. Martin Neubauer: 
Ich bin froh, dass Integrationspolitik nicht mehr nur arbeitsmarktpolitisch und innenpolitisch ge -
sehen wird. Auf der anderen Seite macht es mir auch ein bisschen Angst, wenn wir es jetzt nur auf
Bildungspolitik verkürzen. 

Dr. Hans-Jürgen Stolz: 
Wenn man integrierte Bildungslandschaften gestalten will, muss man aufpassen, dass nicht die
finanzschwächsten Kommunen mit den stärksten sozialen Problemen nachher die am schlechtesten
ausgestatteten Bildungslandschaften haben.



Thomas Kufen: 
Wenn jedes dritte ausländische Kind in Nordrhein-
West falen von Hartz IV lebt, in manchen Regionen 
sogar jedes zweite, dann hat das nichts mehr mit
Integra tions politik zu tun, das ist eine sozial-
politische Herausforderung. 

Christa Pennekamp, AWO Landesverband Sachsen-Anhalt: 
Ich appelliere an die Politik und an die Entscheidungsträger: Schaffen Sie einen diskriminierungs-
und gebührenfreien Zugang für alle Kinder!

Prof. Dr. Rita Süssmuth, Bundestagspräsidentin a. D.: 
Es gilt, mühsam Erkämpftes zu erhalten! Deutschland hatte mal eines der besten Jugendhilfe ge setze,
ich möchte nicht, dass es jetzt so peu à peu zerfleddert und reaktiviert wird, die Gefahr ist groß. 

Kooperation und Vernetzung 

Klaus Hebborn, Deutscher Städtetag: 
Es muss eine Kultur der gegenseitigen Anerkennung
geben. Schule wird bisher von der Jugendhilfe eher als
repressives System gesehen, Jugendhilfe wird von der
Schule als nicht zielgerichtet gesehen und als „Aus -
putzer“ für schulisch nicht lösbare Fälle. 

11113. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag

Aus den Fachveranstaltungen der AGJ: Meinungen und Diskussionen B i l d u n g Integration Te i l h a b e

110 13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!

Aus den Fachveranstaltungen der AGJ: Meinungen und Diskussionen

Dr. Hans-Jürgen Stolz: 
Erziehungskompetenz der Schule stärken und Bildungskompetenz der Jugendhilfe stärken!

Dr. Martin Neubauer: 
Aber ich habe auch noch eine weitere Sorge: Dass im Bereich der Jugendhilfe ganz massiv die
finanziellen Anteile zurückgehen. Das ist das große Problem, da werden Mittel aus der Jugendhilfe
herausgezogen, um Kita und Bildungsbereiche zu verstärken. Und da habe ich so ein bisschen die
Befürchtung, dass jetzt Bildung gegen Jugendhilfe ausgespielt wird, und eigentlich gilt es, beide
Seiten zu verstärken. 

Martina Liebe, Bayerischer Jugendring: 
Wir haben bereits im 12. Kinder- und Jugendbericht
relativ eindeutige Aussagen getroffen: Wir brauchen in
beiden Bereichen personelle Ressourcen, die sich nur
und ausschließlich damit beschäftigen, die Koopera -
tionsaufgabenstellung zu bearbeiten. 

Thomas Kufen: 
Die Bildungspolitik ist übergriffig geworden, weil sie festgestellt hat, Schule alleine kann die
Probleme nicht lösen. Daher versucht sie Unterstützung im Kindergarten, in Jugendverbänden, in der
Gesellschaft zu finden. Alleine kommt keiner mehr klar aber gleichzeitig gilt: Jeder kooperiert am
liebsten mit sich selbst. 



Dr. Wolfgang Hammer: 
Es gibt eine ganze Reihe von Dingen, die nicht gut
klappen, und die haben auch mit Strukturen der Macht
zu tun, nicht nur mit Ressourcen. 

Prof. Dr. Rita Süssmuth: 
Wenn ich das jetzt unter den Begriff der Vernetzung stelle, dann ist mir ganz wichtig, dass wir die
Schubladen, die wir gebildet haben, wer für was zuständig ist, mal öffnen und renovieren oder auch
neue bauen. Wir brauchen weniger Schubladen und mehr offene Fächer, wir brauchen mehr Akteure
und Akteurinnen in guter Zusammenarbeit. Wer gehört eigentlich in eine Schublade hinein?

Karl-Heinz Held, Schulausschuss der
Kultusministerkonferenz: 
Ich appelliere an die Jugendhilfe, nicht mit mangeln -
dem Selbstbewusstsein in diese Kooperation zu gehen,
son dern als ein Partner, der sich versteht als ein eigen -
stän diger Bildungsträger, der eine Fülle von nicht
schulisch belegten Zeit räumen abdeckt und damit eine
andere Fachlichkeit mit einbringt, die dringend von der
Schule gebraucht wird – und zwar von allen Schularten. 
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Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!
Kinder- und jugendpolitisches Leitpapier der 
Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ
anlässlich des 13. Deutschen Kinder- und Jugendhilfetages
— Vorstand der AGJ im Februar 2008 —

Das Leitpapier der AGJ soll den fach- und jugend(hilfe)politischen Diskurs zum von der AGJ fest  gelegten
Motto „Gerechtes Auf wach sen ermöglichen!“ in den Strukturen, bei Trä gern und Akteuren der Kinder-
und Jugend hilfe anregen. 

Es soll damit zur Weiterentwicklung der Kin-
der- und Jugendhilfe auf allen Ebenen bei tra-
gen und den kritisch-konstruktiven Dialog beim
13. Deutschen Kinder- und Jugend hilfe tag 2008
in Essen unter stützen und fördern.

Gerechtes Aufwachsen ist möglich –
Für eine aktive Kinder- und Jugend
(hilfe)politik!

Gesellschaftlicher Wandel, zunehmende Glo-
balisierung und demografische Verän derungen
fordern von jungen Menschen in einem bislang
unbekannten Maß Flexibilität, Veränderungs -
kompetenz und Mobilität. Dabei können sie
sich im Gegensatz zu früheren Jah ren immer
weniger auf das Wissen und die Erfahrungen
Erwachsener verlassen. Sie müssen vielmehr
selbst nach Orientierung suchen und sind mehr
denn je gezwungen, ihren spezifischen Zu-
 kunfts weg selbst zu finden. 
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Alle gesellschaftlichen Kräfte stehen daher glei chermaßen vor einer Herausforderung. Sie müssen jun-
gen Menschen den Zugang zu neuen grundlegenden Handlungsfähigkeiten ver mit teln und ihnen zu-
gleich ein Mehr an Orien tie rung geben, damit sie den Anforderungen auch entsprechen können. Dazu
gehört die indi vi du elle Förderung genauso wie die Stärkung der Persönlichkeit und die Heraus bildung
sozialer und kultureller Kompetenzen.

In diesem Zusammenhang ist die Frage nach sozialer Gerechtigkeit neu zu stellen. Welche Voraus -
setzungen müssen gegeben sein, damit Kinder und Jugendliche sich optimal ent wickeln können? Dazu
müssen sie einerseits über not wendige Handlungsfähigkeiten für eine ge lin gende Lebens führung ver-
fügen, andererseits aber auch entsprechende Verwirklichungsmöglichkeiten vorfinden. Dieses Zu-
sammenspiel von Befähigungschancen und Verwirklichungsmöglichkeiten ist der Kern sozialer Ge-
rechtigkeit. 

Ausgehend von einem so verstandenen Ge-
rechtigkeitsbegriff geht es vor allem darum,
ent spre chen de Rahmenbedingungen für alle
jungen Menschen zu gestalten. Dies erfordert
einen neuen gesell schaft lichen Grundkonsens
und Mut, die notwendigen Wege mit Entschie-
denheit zu gehen.

Umfassende Bildung, Integration und Teil habe
stellen hierfür den inhaltlichen Rahmen dar
und mar kieren entscheidende Bedin gun gen und
Voraussetzungen für ein gelingendes Aufwach-
sen. Sie sind der Schlüssel für eine offene Zu-
kunftsgestaltung, für demo kra ti sches Be-
wusstsein und ein solida risches Miteinander.

Kerstin Griese, Vorsitzende des Bundestagsausschusses für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend am Stand der AGJ



Diesen Aufgaben müssen sich, seien es Familie, Jugendhilfe, Schule, Wirtschaft, Arbeitsverwaltung, Po-
litik und Gemeinwesen gleichermaßen stellen. Jugendpolitik und Jugendhilfe können und sollten aber
der Motor in diesem Prozess sein! 

Dabei sind sie in zweifacher Hinsicht gefordert. Sie müssen einerseits aus fachlicher Sicht Rahmen -
bedingungen für ein gelingendes Aufwachsen setzen, entsprechende Angebote vorhalten und Risiken
und Gefährdungen abbauen helfen. Hier ver fü gen sie über ein großes Potenzial und geeignete Instru -
mente, die aktuellen Herausforderungen zu meistern. Diese Stärken müssen Jugend po litik und Ju gend-
hilfe gerade auch in der Zu sam m enarbeit mit anderen Akteuren deutlich machen. Andererseits muss eine
Politik für Kinder und Jugendliche immer auch Gesell schafts- und Zukunftspolitik sein. Kinder- und
Jugendhilfe muss 
• ihre Rolle als Fürsprecher für Kinder und Jugendliche offensiv übernehmen
• gesellschaftliche Entwicklungen im Sinne von Kindern und Jugendlichen konstruktiv kritisch 

begleiten 
• Fehlentwicklungen benennen und – wenn 

erforderlich – skandalisieren 
• ihre Rolle als Anwalt von Kindern und Ju-

gendlichen deutlicher in den Mittelpunkt rü-
cken. 

• das Wächteramt für soziale Gerechtigkeit für
die nachwachsende Generation wahr nehmen
und

• ihre eigenen Aktivitäten ständig daraufhin
prüfen, ob und welchen Beitrag sie zu einem
gerechten Aufwachsen von Kindern und Ju-
gendlichen leistet. 

Je besser dies gelingt, desto überzeugender
kann sie mit anderen Partnern und gesell -
schaftlichen Gruppen für Lösungen streiten
und im Interesse der Kinder und Jugendlichen
ihren Beitrag zu einem gerechten Aufwachsen
– als Garant von Befähigungschancen und Ver-
wirklichungsmöglichkeiten – leisten.

Norbert Struck und Peter Klausch im Gespräch mit Staatssekretär Gerd Hoofe
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Die Kinder- und Jugendhilfe als ein gesellschaftlicher Akteur hat die zentrale Aufgabe mit ihren An ge-
boten, Hilfen und Leistungen dazu beizutragen, junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Ent-
wicklung zu fördern und Benachteiligung zu vermeiden oder abzubauen. Das bedeutet zugleich aber
auch, dass die Kinder- und Jugendhilfe vor dem Hintergrund aktueller gesellschaftlicher Ver änderungs-
prozesse ihre Angebote, Inhalte und Methoden kritisch reflektiert und entsprechen weiterentwickelt.

Grundlagen, Rahmenbedingungen und Perspektiven — 
Für eine kinder- und jugendfreundliche Gesellschaft!

Was ist eine gerechte Gesellschaft? 

Europäische Wohlfahrtsstaaten können offensichtlich immer weniger soziale und ökonomische Un ge-
rechtigkeiten kompensieren. Probleme ungleicher Zugangschancen zu Institutionen und Leis tun gen
des Bildungs- und Ausbildungssystems, Herausforderungen durch verhinderte Integration und Teilhabe
drängen auch in Deutschland immer stärker in den Vordergrund öffentlicher Aus ein an der setzungen.
Viele Kinder und Jugendliche werden zunehmend Prozessen der Marginalisierung und Prekarisierung
ausgesetzt, vielfach ausweglos. 

• 14,9 Millionen (18 %) der Gesamtbevölkerung waren 2007 unter 18 Jahren (Quelle: Statistisches
Bundesamt)

• Über 2,5 Millionen (17 %) Minderjährige in Deutschland leben in Armut (Quelle: Deutscher Kinder-
schutzbund nach Zahlen der Bundesagentur für Arbeit)

• 423.941 Jugendliche unter 25 Jahren waren 2007 arbeitslos (Quelle: Bundesagentur für Arbeit)

Gerechtigkeit ist ein Prinzip, die soziale Realität im Hinblick auf einen angemessenen Ausgleich von 
Interessen und Gütern zu verändern. Für die Kinder- und Jugendhilfe geht es dabei um Fragen der 
sozialen Gerechtigkeit, also zentral um die Auseinandersetzung, Klärung und Einforderung von an ge-
messenen Bedingungen der Bildung und Teilhabe für die nachwachsende Generation im Prozess ihrer
gesellschaftlichen Integration. 



Gerechtigkeit ist der Leitbegriff für eine Ge-
sellschaft, die sich zum Ziel setzt, Chan cen-
gleichheit, Integration und Teilhabe für Alle
gleichermaßen zu gewährleisten. In dieser Aus-
sage liegen aber auch zentrale Herausforde-
rungen für eine moderne Kinder- und Jugend-
hilfe, verbunden mit notwendigen Auseinan-
dersetzungen, die heute zu führen sind, wenn
es für die nachwachsende Gene ration zu einer
umfassenden Realisierung von Möglichkeiten
des gerechten Aufwachsens kommen soll. 

Aktuelle Vorgaben der Sozial- und Bildungs -
politik verändern immer wirksamer die bis  -
herige wohl fahrtsstaatliche Entwicklung. Die
Individuen werden zunehmend auf ihre Selbst-
 verantwortung ver wiesen, an die das Gelingen
des eigenen Lebensentwurfs ge bunden wird.
Durch diese Entwicklung und den damit ver-
bundenen politischen Inter pre tationen werden
insbesondere diejenigen bedroht, die auf ge-
sellschaftliche Solidarität angewiesen sind.
Prekäre Beschäftigungen, soziale Transfer -
 leistungen unterhalb des Armutsniveaus, 
Arbeitslosigkeit und die Folgen für die betrof-
fenen Familien, ins be sondere für die Kinder
und Jugendlichen, zunehmende Ver schuldung
in breiten Be völ ke rungskreisen sind Kennzei-
chen der neuen Zeit und mar kie ren zentrale 
Aspekte des Gerech tig keits pro blems unserer

Abschlusspressekonferenz

Impressionen vom Markt der Kinder- und Jugendhilfe
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Gesell schaft. Die Le bens  füh rung wird für die benachteiligten Grup pen immer riskanter. Am stärksten
ist die nach wachsende Generation von dieser neuen Margi na li sierung betroffen. Die beiden Armuts-
und Reichtumsberichte der Bundesregierung wei sen in aller Deutlichkeit darauf hin, dass Armut zu neh-
mend junge Menschen betrifft und die gro ßen Jugend studien der letzten Jahre be le gen zudem eine
Angst, in der sich die Erwart barkeit von Armut und Arbeitslosigkeit wider spiegelt. 

Die Kinder- und Jugendhilfe folgte in den 1990er Jahren weitgehend den moderni sie rungs theo re ti schen
Annahmen, Aufwachsen, so hieß es allgemein, berge zwar ein hohes Maß an Risiken, struk turelle 
Ungleichheiten würden aber einer tendenziell herkunftsunabhängigen Vielfalt der Wahl mög lichkeiten
und einer indi viduellen Gestaltbarkeit der eigenen Lebens planung und -führung weichen. Diese weit-
 ver breitete Rede bewahrheitet sich inzwischen in anderer Form, in dem immer deutlicher wird, dass
maßgebliche Chancen und Risiken in der Lebensgestaltung strukturell stärker ungleich verteilt sind,
als dies frühere Einschätzungen in Wissen schaft und Politik nahe legten. Deshalb gilt es, auch für die
Kinder- und Jugendhilfe die in den Hintergrund getretene Debatte über soziale Gerechtigkeit und un-
gleiche Lebens- und Entfal tungs möglichkeiten neu zu führen.

Chancengleichheit wird hier als Forderung de-
 fi niert, allen Kindern und Jugendlichen struk-
 tu relle Mög  lichkeiten zu eröffnen und perso-
nale Fähigkeiten sicherzustellen, die für die ge-
 lin gende Teilhabe in ei ner sich als modern und
demokratisch verstehen den Gesellschaft un-
 ab ding bar sind. Dies betrifft nicht nur die Zu-
 gangs chancen zur Bildung, son dern glei cher -
maßen die Bedingungen des Auf wach   sens in
Familie und Ge meinwesen. Je mehr das Er zie -
hungs-, Bil dungs- und Betreu ungssystem in
der Lage ist, alle Kinder und Ju gend lichen ohne

Norbert Struck und Peter Klausch mit der Staatssekretärin Marion Gierden-Jülich



Ausnahme in ihrer Ent fal tung gezielt zu unter stützen und ihnen stets aufs Neue Chancen zu geben um
verpasste Gele gen hei ten nach zu ho len, desto ge rechter wird es sein und um so stärker erfüllen sich
die An sprüche, die Bürger an öffentliche Institutionen stellen. 

Geht es im Individualisierungsdiskurs um den Reichtum menschlicher Möglichkeiten und die Fähig -
keiten des Einzelnen, so stellt der Begriff der Chancengleichheit im Erziehungswesen die Zugangs -
chancen zu Bildung und Betreuung in den Mittelpunkt. Die Anerkennung von Individualität und Dif-
 ferenz sowie die Förderung von Vielfalt er gänzen und präzisieren die grundgesetzlich garantierte Gleich-
heit vor dem Gesetz und das Benach teiligungsverbot im Bildungssystem. 

Ziel der Chancengleichheit ist die Herstellung sozialer Gerechtigkeit, also der Angemessenheit oder das,
was im Einzelfall wichtig und richtig ist. Entscheidende Herausforderungen für ein soziales Zu sammen-
leben sind die Konsequenzen, die sich dafür aus den wesentlichen Themen Armut, Migration und 
kulturelle Selbstbestimmung ergeben. Für die Kinder- und Jugendhilfe geht es zent ral um die Fra  ge
der Gewährleistung fairer Lebenschancen und objektiver Zugänge zu gesellschaftlichen Arrange ments,

die den Individuen die Entfal tung ihrer unter -
schied  lichen Fähigkeiten er lauben. Diese rea-
len Entfaltungs mög lich keiten sind nicht allein
durch die Bereit stel lung einer Viel falt von Le-
benschancen zu garantieren. Ent scheidend ist
immer auch, welche poten tiel len Lebenschan-
cen ein Individuum über haupt prak tisch ver-
wirklichen kann: Die Frage des gelin genden gu-
ten Lebens ist die zentrale Grund lage für eine
kinder- und jugend hilfe po litische Interpreta-
tion von Chancen gleich heit.

Dabei geht es um die Durchsetzung einer Per-
 spektive für alle Jugendlichen, die es erlaubt,
den Raum gesellschaftlicher Möglichkeiten,
der durch materielle, kulturelle und politische
Rahmen be din gun gen strukturiert wird, in Be-
 zie hung zum Raum der individuellen Fähig -
keiten zu setzen. 

Besucherinnen informieren sich am Body & Grips Mobil über Ernährungsfragen
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Wir sprechen daher von einer Befähi gungs ge rechtigkeit und von einer Verwirk lichungs ge rech tigkeit. 3

Die Befähigungsgerechtigkeit meint die auf den Einzelnen bezogene Möglich keit, die individuellen Fä-
higkeiten unabhängig von der Herkunft zu entwickeln. Bei der Ver wirk  li chungsgerechtigkeit geht es
um die tat sächlich vorhandene, reale Freiheit der Men schen als Möglichkeit, sich für oder gegen eine
be stimm te Lebensführungsweise zu entschei den und eine eigene Konzeption des gelin gen den guten
Lebens entwickeln und realisieren zu können. Dies bedeutet aber auch, dass unab hän gig von mate-
riellen Möglichkeiten den Ein zelnen ge sellschaftlich verschiedene Optionen als Ver wirk lichungs  chancen
zur Verfügung ste hen. 

Je weniger für das einzelne Kind oder den einzelnen Jugendlichen einerseits hinreichende Be fä hi -
gungs chancen und andererseits tatsächliche Verwirklichungschancen vorhanden sind, bzw. je un ver-
bundener diese mit dem individuellen Anspruch eines guten Lebens sind, desto unterentwickelter ist
die gesellschaftliche Realisierung von sozialer Gerechtigkeit und desto größer werden die Herausfor-
derungen für die Kinder- und Jugendhilfe. 
• Gerechtes Aufwachsen erfordert Unterstützung und Entlastung für Eltern, die nach wie vor die 

größten Leistungen für ihre Kinder erbringen.
• Gerechtes Aufwachsen erfordert eine Politik, die Armut und Ausgrenzung von jungen Menschen 

entgegenarbeitet und Teilhabechancen für sie öffnet.
• Gerechtes Aufwachsen erfordert ein kinderfreundliches Gemeinwesen, eine aktive Kinder- und 

Jugend(hilfe)politik, die vor Ort Beachtung findet.
• Gerechtes Aufwachsen erfordert eine nachhaltige Reflexion von Geschlechterrollen und die 

Berücksichtigung des Prinzips von Gender Mainstreaming. 

Ziel muss es sein, allen Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit zu geben, sich zu eigen ver ant wort -
lichen, kompetenten und verantwortungsbewussten Mitgliedern der Gesellschaft zu entwickeln. Auf-
 wachsen ist und Lebenschancen sind abhängig von sozialen, kulturellen, ethnischen und nicht zu letzt
ökonomischen Bedingungen. Diese Rahmenbedingungen können zu individuellen Lebenslagen führen,
die Möglichkeiten von Bildung, Integration und Teilhabe einschränken oder gar verhindern. 

1 Dieses Konzept geht auf die Ansätze des Capability Approach von Amartya Sen und Martha Nussbaum zurück.
Siehe dazu: Sen, A.: Ökonomie für den Menschen. Wege zu Gerechtigkeit und Solidarität in der Marktwirtschaft.
München 2000; Nussbaum, M.: Gerechtigkeit oder das gute Leben. Frankfurt a. M. 1999; Kymlicka, W.:
Politische Philosophie heute. Eine Einführung. Frankfurt a. M./New York 1997. 
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Gerechtigkeit durch Bildung

Für die Bundesrepublik Deutschland wird im 21. Jahrhundert prognostiziert, dass Bildung das alles 
bestimmende Thema sein wird. In diesem Zusammenhang wird Bildung im Kontext der Vorstellung von
lebenslangem Lernen in einer Wissensgesellschaft diskutiert. Die Gesellschaft wird dabei als eine „Ge-
sellschaft im Übergang“ gekennzeichnet, in der zunehmend Erfolg über Bildung und Wissen definiert
wird. Dadurch gerät besonders die öffentlich verantwortete Organisation und Institu tio na lisierung von
Erziehungs-, Erfahrungs- und Betreuungsprozessen als Voraussetzung für gelingende Bildungsprozesse
und zur Verhinderung einer neuen „Zwei-Klassen-Gesellschaft“, die sich in „bil dungsnahe“ und „bil-
dungsferne“ Milieus spalten könnte, in den Blickpunkt. 

• 8,2 % der Schulabgänger verließen im Schuljahr 2004/2005 die Schule ohne Abschluss 
(davon 71 % mit Migrationshintergrund) (Quelle: Statistisches Bundesamt)

• Bei gleicher Intelligenz und Schulleistung hat ein Akademikerkind eine 3,12 mal so große Chance,
ein Gymnasium zu besuchen wie ein Kind aus einem Facharbeiterhaushalt (Quelle: PISA 2000)

• Kinder unter 3 Jahren in Tageseinrichtungen (für das Jahr 2007): 13,5 % (Quelle: AKJStat)

Dieser Diskurs geht von folgenden Dimensionen in der Bildungsfrage aus:
• Erfahrungs-, Lern und Bildungsprozesse von Heranwachsenden folgen einer eigenen Logik. Sie fin-

 den in formellen und informellen Bildungsprozessen und Settings statt und sind nicht an den Ort
Schule gebunden.

• Bildung muss deshalb als intersubjektiver Prozess der Aneignung von Welt in ihrer kulturellen, ma-
teriell-dinglichen, sozialen und subjektiven Dimension verstanden werden und durch die Her stellung
von möglichst vielen Gelegenheiten, an denen entsprechende Kompetenzen erworben werden können,
unterstützt werden.

• Eine zeitgemäße Form der Bildung ruht auf einem gesellschaftlich getragenen und institutionell ko-
operierenden Netzwerk von Erziehung, Bildung und Betreuung, das in Form von Bildungs land schaften
immer stärker in den Blickpunkt einer sich zunehmend profilierenden lokalen Bildungs politik rückt.
Für die Kinder- und Jugendhilfe bietet sich dadurch die Möglichkeit einer aktiven Profilierung, die eine
notwendig kooperative aber ebenso entschiedenere Positionierung erfordert. 
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Zu beobachten ist, dass in der „neuen“, im Wesentlichen durch die Ergebnisse von PISA ausgelösten
öffentlichen Bildungsdebatte, die Gefahr einer Engführung des Themas Bildung auf formelle, schu li sche
Lernprozesse besteht. Gleichwohl muss festgehalten werden, dass dadurch aber auch bildungs- und so-
zialpolitische Konsequenzen für die Kinder- und Jugendhilfe deutlich werden: Das deutsche Bildungs-
system in seiner vier glie drigen Struktur ist nicht in der Lage, die sozialen Unterschiede der Kinder- und
Jugend lichen zu reduzieren, im Gegenteil werden sie durch die frühe Selektion nach Schulformen noch
verstärkt.

Das gemessene Kompetenzniveau hängt in keinem anderen untersuchten Land so stark von der sozia-
len Herkunft ab wie in Deutsch land. Die soziale Herkunft bestimmt primär die gemessenen Leistungs-
unterschiede. Diese Form der sozialen Chancenungleichheit, ist angesichts eines modernen gesell-
schaftlichen Demokratieverständnisses nicht zu akzeptieren und stellt kritische Anfragen an das Ge-
samtsystem der öffentlichen Erziehung und damit auch an die (möglichen) kompensierenden
Bildungsanteile der Kinder- und Jugendhilfe.

Als drittes wesentliches Ergebnis aus der ers-
ten PISA-Studie ist die Tatsache zu wer ten,
dass fast ein Viertel der Schülerinnen und
Schüler in Deutschland eine bildungs politische
Risikogruppe dar stellt. Auch der häufige Hin-
weis auf die Sprachprobleme von Schülerinnen
und Schülern mit Migra tions hin tergrund, der
nicht selten zu einer Reduk tion der Risiko-
gruppe auf eben die ethnische Her kunft führt,
ist hier nicht wirklich weiter führend. Hinzu
kommt, dass diese große Risikogruppe offen -
sichtlich nicht einmal die basalen Kompeten-
zen besitzt, die als all ge meine Voraussetzung
für die Teilnahme an formalisierten Bildungs-
prozessen und als Voraussetzungen für die ge-
sellschaftliche Teilhabe insgesamt betrachtet
werden können. 

Der Vorsitzende der AGJ, Norbert Struck, bei der fachpolitischen Eröffnung 



12713. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag

Kinder- und jugendpolitisches Leitpapier B i l d u n g Integration Te i l h a b e

126 13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag

Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!

Kinder- und jugendpolitisches Leitpapier

Die PISA-Studie 2006 zeigt damit deutlich, dass die Schule die Bildungsaufgabe nicht alleine be wältigen
kann. Damit wird die Auf merksamkeit auf die Frage gelenkt, wie Kin der- und Jugendhilfe und Schule
als Partner in gemeinsamer Verantwortung zukünftig miteinander kooperieren können, um im Interesse
der Kinder und Jugendlichen ein aufeinander abgestimmtes und integrales Konzept von Erziehung, Bil-
dung und Betreuung zu entwickeln. Verbunden damit wird das grundlegende Pro blem der Befä -
higungsgerechtigkeit des deutschen Schulsystems mit seiner frühzeitigen Diffe ren zierung in den 
einzelnen Schulformen in den Blick genommen.

Gerechtigkeit durch Bildung – 
Wo stehen wir? 

Vor diesem Hintergrund sind die eigen stän di gen Bildungsleistungen, die die Kinder- und Jugendhilfe in
ihren vielfältigen und unter schied lichen Leistungsbereichen der Tages einrichtungen für Kinder, der
Kinder- und Ju gendarbeit, in den Hilfen zur Erziehung und der – in letzter Zeit stark in der öffent lichen
Wahr nehmung gestiegenen – Familienbildung zur notwendigen Gesamtorganisation von Bil dungs -
prozessen und Bildungsverläufen von Kindern und Jugendlichen erbringt, zu be wer ten. Dabei versteht

sich die Kinder- und Jugend  hilfe neben Familie,
Schule, Aus bildung und Beruf als eine eigen-
stän dige Bildungsinstanz die sich auf der
Grundlage eines erweiterten und subjekt -
orientierten Bildungs be griffs im Prozess der
Ge staltung eines abgestimmten Systems von
Erziehung, Bildung und Betreu ung beteiligt. Sie
ist we der auf die Funktion der Zubringerleis-
tung noch auf die des Pro blem entsorgers für
schulische Bildungs prozesse zu reduzieren,
sondern agiert als gleichberechtigte Partne -
rin. Die Kinder- und Jugendhilfe fördert in den
ein zelnen Leis tungs feldern und Altersphasen,

Runde Tische zum Thema Europa und Jugend(hilfe)politik

B i l d u n g Integration Te i l h a b e

Bildungs pro zesse in non-formellen Set tings, stärkt Selbstbildungsprozesse bei Kindern und Jugendli-
chen und damit deren Möglich keit, sich als so ziales, kulturelles und geis tiges Subjekt in ihrer Welt zu
erfahren und zu erkennen. Dies ist eine Voraussetzung, um aktiv an der demo kratischen Gestaltung
unserer Gesellschaft teilzu ha ben.

In der Kinder- und Jugendarbeit sind die bildungspolitischen Selbstverortungen konsequent weiter 
zu entwickeln und die kulturellen und politischen Bildungsansätze auszuweiten. 

Dieses gilt insbesondere für die Kinder tagesstätten, deren Bildungsauftrag gegen über einer Instru -
mentalisierung als bloß auf Schule vorbereitenden Institution profiliert werden muss.

Die Jugendsozialarbeit hat in den Feldern der Jugendberufshilfe und der Schulsozialarbeit einen ein-
deutigen Bezug zum Thema Bildung, das mit seinem eigenständigen Profil für die Gestaltung inte  gra -
tiver Bildungsansätze von besonderer Bedeutung ist. 

Auch in den Hilfen zur Erziehung sind
Mög lich keiten der vielfältigen und
neuen Lern- und Bildungs er fah run gen
für benachteiligte Kinder- und Ju-
gendliche aus schwierigen sozia len
Le bensverhältnissen angelegt. Aktu-
ell besonde rer Aufmerksamkeit er-
freut sich die (wiederent deckte) Fami-
lienbildung. Gerade in der Vor stel lung
eines lebenslangen Lernens müssen
dabei Bildungsprozesse von Anfang an
und hierbei be sonders neue An sätze
und Zugangsformen zu Familien mit ei-
nem eher bildungs fernen Habi tus ent-
 wickelt und umgesetzt werden.

Aufmerksame Zuhörerinnen und Zuhörer bei der Eröffnung des 13. DJHT
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Darüber hinaus beteiligt sich die Kinder- und Jugendhilfe produktiv an der Gestaltung von Ganz tagspro-
jekten und von altersbezogenen Bil dungslandschaften und trägt dadurch zur qua li tativen Entwicklung
einer neuen Schule bei.

Damit die Kinder- und Jugendhilfe diese offensive Rolle in der Gestaltung einer neuen Bildungs land -
schaft einnehmen kann, sind allerdings kritische und selbstreflexive Anfragen an ihre notwendige 
Positionierung zu Bildungsfragen zu stellen, um folgende Aspekte ihrer professionellen Identität und
ihres Verständnisses von Bildung produktiv zu bearbeiten: 
• Die Differenzierung in unmittelbare eigenständige Bildungsleistungen und die Ermöglichung von Bil-

dung durch Erziehungsleistungen sowie von Gelegenheiten zur Teilhabe an Bildungsprozessen durch
Betreuungsarrangements ist eine zentrale Voraussetzung für ihre selbstbewussten Zustän digkeits-
und Ressourcenzuordnungen. 

• Die Kinder- und Jugendhilfe muss sich mit den fachlichen Standards anderer Bildungsträger aus ei-
nandersetzen. Kooperation mit diesen be deutet aber nicht nur kompensatorisch zu arbeiten, sondern

auch, sich aktiv in die aktuelle Bildungsdebatte
einzubringen. 
• Eine verstärkte Ausrichtung der Kinder- und

Jugendhilfe auf Bildung darf aber nicht dazu
führen, dass sie den aktuellen „Ver lockung-
en“, zukünftig als Teil des Bil dungs systems
betrachtet zu wer den nach gibt. Ein solches
Verständnis würde die Ein heit der Jugend-
hilfe infrage stellen und es besteht die Ge-
fahr, auf einen kleinen Kern bestand defizit-
orientierter erziehe rischer Hilfen reduziert zu
werden. 

Begrüßung am Eingang der Messe Essen

B i l d u n g Integration Te i l h a b e

Gleiche Bildungschancen für alle Kinder und Jugendlichen!

Der im 12. Kinder- und Jugendbericht der Bun desregierung zugrunde gelegte umfassende Bil dungs -
begriff in seinen vier Dimensionen, der kulturellen, sozialen, subjektiven und mate ri ell-dinglichen Welt-
aneignung, ist sowohl als Grundlage für die bildungspolitische Selbst ver gewisserung in der Kinder-
und Jugendhilfe als auch für die Gestaltung der zukünftigen Koope ration mit der Schule geeignet.

• Die sozialpolitische Ausrichtung dieses neuen abgestimmten Systems von Erziehung, Bildung und
Betreuung muss die Überwindung der gesellschaftlichen Spaltung zwischen bil dungs nahen und bil-
dungsfernen Gruppen zum Ziel haben und darin ein wesentliches Element der Her stel lung von Befä-
higungs- und Verwirklichungsgerechtigkeit sein.

• Die moderne und zeitgemäße Vorstellung von Bildung, wonach sich die Erfahrungs-, Lern- und Bil-
 dungsprozesse von Heranwachsenden in fortgeschrittenen Gesellschaften nicht an einem exklu  siven
Ort, wie z. B. die Schule anbinden lassen, machen eine abgestimmte Vernetzung und Ab stim mung
zwischen den unterschiedlichen formellen und informellen Bildungsprozessen, den ent spre chen den
Settings und den darin handelnden Akteuren notwendig. 

• Vor allem in der Konkretisierung der zurzeit entstehenden Diskussion um die Ausgestaltung von Kom-
munalen Bildungslandschaften, in denen ein kohärentes Gesamtsystem von Erziehung, Bil dung und
Betreuung Realität werden kann, wird die Kinder- und Jugendhilfe einen aktiven Teil ein brin gen. Bil-
dungslandschaften sind eine geeignete Möglichkeit zur Überwindung von institu tio nel lem Denken
und der Zuweisung separierender Einzelzuständigkeiten mit dem Ziel einer um fas sen den kommuna-
len Bildungspolitik.

Aus diesem umfassenden Bildungsverständnis heraus kann die Kinder- und Jugendhilfe selbst be wusst
und ohne ihre fachliche Eigenständigkeit in Frage zu stellen Forderungen an das Schulsystem und an-
dere Bildungsträger zur gemeinsamen Gestaltung von zeitgemäßer Bildung in öffentlicher Verantwor-
tung entwickeln.



Gerechtigkeit durch Integration

Integration beschreibt das politische Ziel in zentralen Gesellschaftsbereichen und Feldern der Bil-
dungs-, Ausbildungs- und Beschäftigungspolitik, ebenso in der Sozialpolitik insbesondere mit Blick
auf Fragen der Migration. Im Mittelpunkt der Diskussion um Integration stehen in den oben ge nann ten
Politikfeldern die Dimensionen Struktur, Kultur, Soziales, Bildung und auch Identität sowie Iden tifi -
kation. Rund ein Viertel der in Deutschland aufwachsenden jungen Menschen haben einen Mi grations-
hintergrund. Mit ihren besonderen Ressourcen bieten sie unserer Gesellschaft die Chance zur kulturellen
Vielfalt.

Integration ist zu begreifen als Aufgabe sämtlicher gesellschaftlichen Kräfte, allen Kindern, Jugend -
lichen und ihren Familien die Möglichkeit zu eröffnen, ihr Recht auf Teilhabe an den gesell schaft li chen
Ressourcen wie Eigentum, soziale Sicherheit, Arbeit, Bildung, Gesundheit und Kultur zu verwirkli chen
wie auch Meinungsbildung und Entscheidungen unserer Gesellschaft mit zu gestalten und Verant wor -
tung zu übernehmen. Integration setzt Gleichberechtigung und gegenseitige Wertschätzung vor aus und
ist ein wechselseitiger und dauerhafter Prozess.

In der Kinder- und Jugendhilfe wird unter dem Thema Integration zumeist Integration junger Men schen
mit Migrationshintergrund verstanden, was auch im Folgenden schwerpunktmäßig in den Blick ge-
nommen wird.

• 27 % aller Kinder und jungen Menschen bis 25 Jahre in Deutschland sind zugewandert oder haben
mindestens einen Elternteil, der zugewandert ist (Quelle: Statistisches Bundesamt)

• 1.274.875 (8,8 %) der in Deutschland lebenden Minderjährigen haben keine deutsche Staats bür -
ger schaft (Quelle: Statistisches Bundesamt)

• 23 % der Kinder in Kindertageseinrichtungen haben einen Migrationshintergrund (Quelle: AKJStat)
• Von über 1000 Erziehungsberatungsstellen bieten 44 Beratung in türkischer, 26 in russischer und

16 in polnischer Sprache an (Quelle: www.bke.de, eigene Berechnungen)

Kulturelle Vielfalt ist ein Kennzeichen der Gesellschaft in Deutschland seit jeher. Wande rungs be we -
gungen nach und aus Deutschland heraus sowie die Wandlung Deutschlands zu einem Ein wan de -
rungs land haben ebenso dazu beigetragen wie eine Geschichte mit vielfältigen Umbrüchen. 

Vielfalt als solche mit ihren verschiedenen Aus prägungen wurde und wird in Deutschland aber sehr
unterschiedlich bewertet und mal mehr oder weniger im öffentlichen Bewusst sein wahrgenommen.
Eine Gesellschaft, die sich über Jahrzehnte nicht in der Lage gesehen hat, sogenannten Gastarbeitern
und ihren Nach kommen der zweiten und dritten Gene ration angemessene Integrationsangebote zu ma-
chen, steht nun vor der Aufgabe, eine an dere Haltung zu entwickeln.

Vielfalt fordert die sie gestaltenden Akteure – und damit auch die Kinder- und Jugendhilfe – immer
dann ganz besonders heraus, wenn gleich  zeitig Prozesse der Ausgrenzung und Abgrenzung existie ren.
Ausgrenzung von ver meintlich anderen durch strukturelle Benachteiligung, durch Diskrimi nie rung oder
durch Gewalt stel len die Grundlagen unserer Gesellschaft in Frage. Die Organisation der Mitwirkung al-
ler in Deutschland lebenden Menschen an gesellschaftlichen und po li tischen Ent schei dungen und die
Teil habe an den gesellschaftlichen Ressourcen sollen die Ziele des Grundgesetzes: die Sicherung des
inneren Friedens und des gesellschaftlichen Zusammenhalts ver folgen.

Die demografische Entwicklung und die Pro-
zesse der Globalisierung haben in den letzten
Jahren in Hinsicht auf Prozesse der sozialen 
Integration Migration und die Men schen mit
Migrations hinter grund ins Zentrum der Auf-
merksamkeit gerückt. Die Gesell schaften in
Deutsch land und Europa ste hen nach wie vor
vor großen Aufgaben, für Men schen, die zuge-
wandert sind und für deren Nach kom men die
Voraussetzung für Inte gration zu schaffen. 

Junge Menschen mit Migrationshintergrund
und deren Familien sind mehr und höheren so-
zialen und ökonomischen Belastungen als der
Durchschnitt der Bevölkerung ausgesetzt.
Hinzu kommen Dis kri minierungserfahrungen
wegen ihrer Herkunft. Neben diesen erschwer-
ten Bedingungen des Auf wach sens verfügen junge Migrantinnen und Migranten aber auch über Poten -
ziale wie z. B. die in ihrer Fa miliengeschichte verankerte Bereitschaft zur Mobilität, die Fähigkeit, sich
auf neue Lebensumstände und weitere Kulturen einzulassen und eine selbstverständliche Zwei- und
Mehrsprachigkeit. Diese Fähigkeiten nicht zu fördern oder gar gering zu schätzen, wäre ein Verlust für
unsere gesamte Gesellschaft – und die Kinder und Jugendlichen selbst.
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Gerechtigkeit durch Integration – 
Wo stehen wir? 

Die Kinder- und Jugendhilfe hat in einer großen Anzahl von Projekten erfolgreich Ansätze der inter -
kulturellen Öffnung und der inter kul tu rel len Arbeit erprobt und in sehr vielen Ein rich tun gen treffen
sich Jungen und Mädchen mit und ohne Migrationshintergrund, arbeiten Fach kräfte erfolg reich mit ih-
nen und ihren Eltern. Sie tragen auf diese Weise sehr unspektakulär und kontinuierlich zu ge lin genden
Prozessen des Miteinanders statt Nebeneinanders bei. 

Die Inanspruchnahme von Kindertageseinrichtungen durch Kinder mit Migrationshintergrund z. B. ist an-
nähernd vergleichbar der Inanspruchnahme durch Kinder ohne Migrationshintergrund. Die Kinder -
tagesstätten leisten damit einen bedeutsamen Beitrag zur Integration. 

Auf die Verschiedenartigkeit der Ressourcen und Belastungen von Jungen und Mädchen mit Migra -
tionshintergrund antwortet die Kinder- und Jugendhilfe mit geschlechtsspezifischen Ansätzen. In die-
ser Arbeit steckt die stetige Heraus for derung, nicht den öffentlich und medial an gebotenen Kli schees

zu folgen, sondern dem Anspruch der Jungen
und Mädchen auf Wahr nehmung ihrer Indivi -
dualität und eigenen Ver ortung in ihrem Le-
benskontext Rechnung zu tragen. 

Das gesellschaftlich vorherrschende ge trennte
Nebeneinander von Gruppen mit und ohne Mi-
gra tions hintergrund stellt für die Einrichtun-
gen der offenen Jugendhilfe jedoch nach wie
vor eine große He rausforderung dar, alle jun-
gen Menschen gleichermaßen in ihre Angebote
einzubeziehen. Empirische Studien zeigen deut-
lich, dass von einer flächen deckenden inter-
kulturellen Öffnung der Kinder- und Jugend-
hilfe noch keinesfalls die Rede sein kann. 

Gleiches ist für Ausbildung und Studium der wichtigsten Berufe in der Kinder- und Jugendhilfe zu fest-
 zustellen: Die Vermittlung von Kompetenz im Umgang mit Vielfalt und von interkultureller Kom petenz
gehören nicht zu den Qualitätsstandards der Aus- und Fortbildungen, auch wenn es in den allermeis-
ten Angeboten der beruflichen Aus- und Fortbildung einzelne Veranstaltungen viel falts be zogenen The-
men gibt. Die Förderung von Mehrsprachigkeit und Mehrkulturalität aller Kinder und Jugendlichen ist
als generelles Ziel der Kinder- und Jugendhilfe noch nicht verankert.

Die bisher vorliegenden Daten zur Nutzung von weiteren Leistungen der Kinder- und Jugend hilfe durch
Kinder, Jugendliche und ihre Eltern mit Migrationshintergrund, die sich auf deren Nationalität beziehen,
lassen nur sehr vorsich tige Schlüsse zu: So sind ausländische Fami lien in den Hilfen zur Erziehung ins-
gesamt nicht entsprechend ihrem Bevölkerungsanteil und eher bei bereits erheblichem Hilfebedarf ver-
 treten. 

Der gemeinsame Einbezug von Vätern und Müttern mit Migrationshintergrund in die An gebote für Eltern
bleibt wie in der Kinder- und Jugendhilfe allgemein eine bisher nicht be frie digend beant wortete He-
rausforderung. Es feh len weit gehend noch erfolgversprechende Kon zepte, die auch die schwieriger an-
zu spre chen den Zielgruppen unter den Eltern
erreichen. 

Für eine Politik, die Ausgrenzung 
verhindert!

Das Konzept von Vielfalt als Bereicherung
muss auf allen Ebenen der Kinder- und Ju-
gendhilfe ver ankert werden wie auch das Ver-
ständnis von Integration als Miteinander von
Kindern, Jugend lichen und Erwachsenen, die
alle zugehöriger Teil unserer Gesellschaft sind.
Kinder- und Jugendhilfe muss sich mehr als
bisher als Anwalt für die Integration ver stehen.
Im Verbund mit anderen gesell schaft lichen Akteuren gilt es immer wieder zu prüfen, ob Kinder und Ju-
gendliche mit und ohne Migrations hintergrund ihr Recht auf die Entwicklung ihrer Fähigkeiten und ihr
Recht auf die Verwirklichung der eigenen Lebenspläne verwirklichen können und ob es gelingt, ein
wertschätzendes Miteinander auf allen Ebenen der Gesellschaft zu leben. 
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Träger von Einrichtungen und übergeordnete Verbände müssen Inte-
gration zum Bestandteil ihrer eigenen Strukturen, ihrer Kon zeptionen,
ihrer Führungsaufgaben und ihrer Aktivitäten machen. Öffnung für
die kulturelle Vielfalt unserer Gesellschaft muss umgesetzt werden
durch:
• Angebote, die das Miteinander von jungen Menschen mit und ohne

Migrationshintergrund und deren Familien fördern und dabei so-
 wohl deren besondere Stärken als auch Bedarfe berück sich tigen.
Dazu gehört auch die Beteiligung von Menschen mit Migrations -
hintergrund auf den ver schie denen Ebenen der Ent scheidung über
Strukturen der Kinder- und Jugendhilfe ebenso wie über die Ange -
bote und Maßnahmen. 

• Eine öffentliche Kommunikation, die die verschiedenen gesell -
schaft lichen Gruppen und ihre Medien ausdrücklich und direkt an-
spricht und einbezieht.

• Standards des fachlichen Handelns, die die unterschiedlichen Ziel-
gruppen in die (Weiter-)Ent wick lung der Standards ein be zie hen und
die ihre Bedarfe berücksichtigen. Die Sicherung einer diffe ren zier -
ten Verständigung ist unabdingbarer Bestandteil solcher Stan-
dards. Die Umsetzung der Stan dards sollte durch die Formulierung
von messbaren Indikatoren und deren regelmäßige Erhebung ab  -
ge sichert werden. 

• Die Entwicklung interkultureller Kompetenz der Fachkräfte, die
sich durch Empathiefähigkeit, Am biguitätstoleranz, Selbst re fle -
xion, Handlungsfähigkeit für interkulturelle Situationen und Wis-
sen über kulturelle und soziale Kontexte auszeichnet. 

• Die gezielte berufliche Förderung fachlich qualifizierten Nach wuch-
ses mit Migrationshintergrund. 

• Aus- und Fortbildungen für die vor Ort oder in übergeordneten z. B.
verbandlichen Funktionen arbeitenden Fachkräfte der Kinder- und
Jugendhilfe, die Aspekte von Vielfalt und Integration als integra-
len Bestandteil aller Ausbildungselemente enthalten, die auch sehr
praktische Elemente für die Arbeit in interkulturellen Kontexten
vermitteln wie z. B. die Fähigkeit, Dolmetscher zu nutzen.
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Gerechtigkeit durch Teilhabe

Teilhabe ist der umfassendste Begriff zur Klärung der Rolle der Heranwachsenden in der Gesell schaft.
Der Begriff schließt neben der Beschäftigung mit Beteiligung Fragen nach der Befähigungs- und Ver-
wirklichungsgerechtigkeit ein, die Voraussetzung für eine wirkliche Teil-Habe sind. 

Teilzuhaben an der Gesellschaft und am gesellschaftlichen Leben ist grundlegendes Recht eines jeden
jungen Menschen und gleichzeitig Voraussetzung dafür, als mündiger Bürger in eine Demo kratie und ein
lebendiges Gemeinwesen hereinzuwachsen. 

• Regionenvergleich – ein Beispiel: Jugendarbeitslosigkeit in Baden-Württemberg: 5,7 %, in
Brandenburg: 18 % (im Jahr 2006; Quelle: Bundesagentur für Arbeit)

• Tagessatz für Kinder (unter 14 Jahren) von Hartz-IV-Empfängern für Lebensmittel: 2,57 € (Quelle:
Forschungsinstitut für Kinderernährung)

• Monatlicher Regelsatz für die Wahrnehmung kultureller Aktivitäten (inkl. Schulmaterialien und
Freizeitgestaltung): 22,88 € (Quelle: Bundesagentur für Arbeit)

Kindern und Jugendlichen wird die Teilhabe an gesellschaftlichen Prozessen und auch an Ent schei -
dungen, die ihre Lebenswelt betreffen, erschwert. Darüber hinaus haben Kinder und Jugendliche, die
aufgrund ihrer Herkunft und anderen individuellen Voraussetzungen benachteiligt werden, in der Regel
einen schwierigeren Zugang zu grundlegenden Bedingungen für eine Teilhabe an der Gesell schaft:
• Kinder und Jugendliche aus ländlichen Räumen, die von Abwanderung und dem Abbau der Infra -

struktur betroffen sind, haben oft geringere Teilhabechancen. Dies wird verstärkt durch im Eltern haus
fehlende materielle und immaterielle Ressourcen, Zugänge z. B. zu Vereinen, Jugendarbeit, Musik-
schulen, Bibliotheken und Kindertageseinrichtungen zu ermöglichen.

• Kinder und Jugendliche mit Behinderungen oder gesundheitlichen Einschränkungen sind in ihrer Teil-
habe aufgrund des Fehlens integrativer Einrichtungen und der häufig mangelnden Akzeptanz ihrer
Umwelt – auch mancher Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe – eingeschränkt.

• Die soziokulturelle Herkunft beeinflusst die Teilhabechancen an Bildung und damit auch die Zu gangs-
möglichkeiten zu Arbeit und Beschäftigung. Auch das Geschlecht hat nach wie vor einen Ein fluss auf
die Bildungschancen, auch wenn sich das Verhältnis geändert hat: in Bezug auf die Bil dungsab-
schlüsse sind nun eher die jungen Männer benachteiligt. Gleichzeitig wählen junge Frauen nach wie
vor eher nicht adäquat vergütete Berufe mit geringeren Aufstiegschancen und Ein fluss möglichkeiten.
Dies hat Auswirkungen auf die Teilhabemöglichkeiten und damit auf das zur Ver fügung stehenden
Spektrum von Verwirklichungschancen.
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• Die regionalen Disparitäten beeinflussen die Teilhabechancen junger Menschen; so geht eine hohe 
Jugendarbeitslosigkeit mit dem Druck, in wirtschaftlich stärkere Regionen abzuwandern einher und
hat damit auch Ein fluss auf die Gestaltung sozialer Netz werke und der Lebenswelten be sonders von
Ju gend lichen und jungen Erwachsenen. 

Fehlende Ressourcen verstärken sich gegen seitig und verwehren jungen Menschen die Chancen auf
Partizipation, Mitbestimmung und Interessensvertretung und damit auf Teilhabe. 

Gerechtigkeit durch Teilhabe – Wo stehen wir?

Ein wichtiger Beitrag der Kinder- und Jugendhilfe liegt in der Ermöglichung von Teilhabe für alle jun-
 gen Menschen jenseits von soziokultureller Herkunft, Geschlecht und Behinderung und in der Kom pen-
sation von Benachteiligung durch individuelle Förderung, wie sie in den entsprechenden Para gra phen
des SGB VIII (§ 1, § 8, § 9) gefordert wird. Die Aufgaben liegen einerseits darin, junge Menschen zur Teil-

habe zu befähigen, andererseits aber auch da-
rin, die Rahmen bedingungen so zu gestalten,
dass Ver wirk lichungschancen zur Verfügung
gestellt werden.

Die Selbstorganisation der Jugend ver bands -
arbeit mit ihren Möglichkeiten der Partizi  pa -
tion und Mitwirkung spielt hier eine große
Rolle. Sie bietet vielen jungen Menschen eine
soziale Heimat und Möglichkeiten der Iden ti-
tätsentwicklung und Anerkennung ihrer Leis-
tungen. Soziales und politisches Engage ment
in organisierter Form, aber auch als projekt-
orientierte Beteiligung befähigt Kinder und Ju-
gendliche, ihre eigenen Ressourcen zu erken-
nen und zu entwickeln. Interkulturelle Jugend -

arbeit, kulturelle und politische Jugendbildung, integrative Arbeit und Jugendsozialarbeit leisten ihren
Bei trag, Teilhabe für alle Kinder und Jugendliche zu er möglichen. Die enge Verzahnung von Bildung, In-
tegration und Teilhabe wird hier besonders deutlich.

Die Förderung politischer Partizipation durch Beteili-
gungs projekte in der Jugendbildung können Kin dern und
Jugendlichen – neben der Einübung demo kra ti scher
Spiel regeln – vermitteln, dass sie ei nen wich ti gen Platz
in der Gesellschaft einnehmen und dass sie teilhaben an
gesellschaftlichen Prozessen.

Neben diesen Formen der Partizipation an Gesellschaft
sind auch die Hilfen zur Erziehung zu nennen, die be son-
ders auf den Schutz der Rech te junger Menschen und auf
die Förderung der individuellen Ressourcen aus gerichtet
sind. Da die soziokulturelle Herkunft einen großen Ein-
fluss auf die Teilhabechancen junger Men schen hat, ist
für spezielle Zielgruppen eine besondere Begleitung not-
wendig, die durch die Unterstützung und Förderung indi-
vidueller Ressourcen auf Befähigungs ge rechtigkeit aus-
gerichtet ist. Heimbeiräte und sonstige strukturell ver-
ankerte Formen der Beteiligung junger Menschen in den
Hilfen zur Erziehung (wie auch in den Hilfeplanverfahren)
sind hier als wichtige Instrumente zu nennen.

Erziehung, Bildung und Betreuung von Kindern in Kinder -
tages ein richtungen leisten einen wichtigen Beitrag in der
frühen Förderung und der Entwicklung von Selbstbil-
dungsfähigkeiten, die helfen, dass Kinder und Jugendli-
che in späteren Jahren Benachteiligungen kom pensieren
können. 

Eine weitere Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe ist die
Anwalt schaft für die Interessen junger Menschen in de-
ren Lebensumfeld aber auch auf politischer Ebene. Für
die stellvertretende Inte res sens wahrung im Gemein -
wesen spielen die Jugendhilfeausschüsse mit ihrer 
besonderen Struktur eine große Rolle. Die Kinder- und
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Jugendhilfe stellt eine wichtige Instanz dar, um die direkte und indirekte Beteiligung von Kindern und
Jugendlichen an gesell schaft lichen Prozesse sicherzustellen, zu Teilhabe zu befähigen und sich für
eine Erweiterung der Ver wirk lichungschancen einzusetzen. 

Eine Kinder- und Jugendhilfe, die sich aktiv für die Teilhabe junger Menschen einsetzt, muss die in der
praktischen Umsetzung liegenden Schwierigkeiten mitreflektieren. Eine Gefahr bei Beteili gungs -
projekten für Kinder und Jugendliche ist ihre Instrumentalisierung. Dies bezieht sich zum einen da rauf,
dass z. B. bei Spielplatzplanungen oder in der Stadtplanung die Politik bestrebt ist, sich ein kinder-
und jugendfreundliches Gesicht zu geben, die Beteiligungsprozesse aber oft so angelegt sind, dass sich
nur wenige junge Menschen beteiligen und diese sehr stark an den Spielregeln der Er wach senen aus-
gerichtet sind. In solchen Prozessen steckt die Gefahr einer reinen Alibi-Beteiligung. 

Manche Zielgruppen der Kinder- und Jugend -
arbeit benötigen intensive Förderung, um sie
zu einer aktiven Teilhabe zu befähigen. Be son-
ders die Arbeit mit sozial benachteiligten jun-
gen Menschen findet häufig in Projekten statt,
die zwar auf individuelle Förderung ausgelegt
sind, aber nicht in kontinuierliche und auf
Nach  hal tig keit angelegte Strukturen überfüh-
ren. Diese auf spezifische Zielgruppen zuge-
schnittenen Projekte leisten so nur we nig für
die soziale Integration, die Gruppen bleiben
„unter sich“. Nachhaltige gesell schaftliche
Teilhabe kann auf diesem Wege nur schwer er-
möglicht werden. 

Manche Gruppen von jungen Menschen sind
weitestgehend von gesellschaftlicher Teil habe
ausgeschlossen. Hierzu gehören die unbe glei -
teten minderjährigen Flüchtlinge ebenso wie
die hier lebenden Kinder von Menschen ohne
Aufenthalts status.

Eine weitere Herausforderung an die Kinder- und Jugendhilfe ist der verstärkte Einbezug junger Men-
 schen mit Behinderungen in ihre Angebote und die Sicherstellung gleichberechtigter Teilhabe. 

In den Hilfen zur Erziehung wird häufig der Spagat zwischen der Ermöglichung von Teilhabe, der Betei-
ligung an Entscheidungen und dem Schutz- und Kontrollauftrag der Kinder- und Jugendhilfe deutlich.
Diese Balance stellt hohe Anforderungen an die Professionalität der beteiligten Fachkräfte und unter-
streicht den Anspruch, eine verantwortungsbewusste Anwaltschaft für junge Menschen zu überneh-
men.

Gleichzeitig richten sich viele Beteiligungsprojekte, aber auch Teile der Jugendverbandsarbeit an spe-
zifische Zielgruppen. Insbesondere eine stark organisierte und verbindliche Arbeit über einen längeren
Zeitraum erreicht häufig die Kinder und Jugendlichen, die die Vorraussetzungen für eine gelingende
Teilhabe bereits in großem Umfang mitbringen. 

Finanzschwache und durch den demo gra phi -
schen Wandel betroffene Kommunen kürzen
die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe zu-
 nehmend. Insbesondere in Quartieren, in denen
oft mehrere Faktoren, durch die Teil habe junger
Menschen erschwert wird, zu sam  men kommen,
werden Kindern und Ju gendlichen wenige Mög-
 lichkeiten geboten, sich und ihre Ideen aus zu -
probieren und ihrer Meinung Gel tung zu ver-
 schaffen. Hier werden die Grenzen der Kinder-
und Jugendhilfe deut lich und die Fachpolitik
ist gefordert, im Interesse der jun gen Men-
schen bessere Rah menbedingungen für Teil-
habe und Verwirk lichungschancen ein zufor-
dern.
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Für eine Politik, die Teilhabechancen
für alle Kinder und Jugendlichen
eröffnet!

Ein zentrales Anliegen der Kinder- und Jugend -
hilfe muss die Ermöglichung und Sicherung ei-
ner umfassenden Teilhabe junger Menschen an
der Gesellschaft sein. 

Allen Kindern und Jugendlichen muss – jen-
seits der materiellen Ausstattung ihrer Eltern-
häuser – die Möglichkeit offen stehen, Ange-
bo te der Kinder- und Jugendhilfe in An spruch
zu nehmen. Ins be son de re in Bezug auf die 
Kindertagesbetreuung, in der Kinder nach ih-
ren individuellen Fähigkeiten gefördert werden
sollen, setzt dies eine Erweiterung der integra -
tiven Angebote, die Abschaffung der Eltern  bei -
träge sowie eine verstärkte Qualifizierung der
Fachkräfte voraus.

Projektorientierte Formen der Beteiligung müs-
sen so nachhaltig angelegt sein, dass im An-
schluss gewecktes Interesse an Engage ment
nicht im Sande verläuft. Um dies umzu setzen,
muss aber eine kontinuierliche Finan zierung si-
chergestellt sein, die es ermöglicht, auch über
längere Zeiträume mit Mitar bei te rinnen und
Mitarbeitern konzeptionell zu arbeiten und An-
schlussprojekte zu planen. Neben den projekt-
orientierten Formen ist zur Sicherung von Teil-
habe eine strukturelle Verankerung der Betei-
ligung junger Menschen in der Kinder- und
Jugendhilfe notwendig.

Die Kinder- und Jugendhilfe muss – um die eigentlichen Ziele bei der Beteiligung junger Menschen
nicht aus dem Blick zu verlieren – ihre Arbeit an der Ermöglichung von Teil-Habe ausrichten und ihre
Angebote dahingehend überprüfen. Konzepte, die sich besonders an Teilhabe und an einer gerechten Ver-
teilung der Befähigungs- und Verwirklichungschancen ausrichten, müssen entwickelt und durch die Kin-
der- und Jugend (hilfe)politik als Lobby für junge Menschen ak tiv in politischen Zusam men hängen ver-
treten werden.

Die demografische Entwicklung macht die Fra ge nach der Teilhabe junger Menschen, deren Anteil an
der Bevölkerung kleiner wird, immer wichtiger. Dies hat auch ökonomische Gründe: Der drohende Man-
gel an gut ausgebildeten jun gen Menschen wird es auf Dauer nicht er lau ben, Teile der jungen Bevöl-
kerung aus der Ge sell schaft auszuschließen. Aber auch der Blick auf die Zukunft junger Men schen in
einer im mer älter werden den Gesellschaft macht es notwendig, ihnen eine starke Stimme zu geben.

Für eine gerechte Kinder- und Jugend(hilfe)politik

Kinder- und Jugendhilfe benötigt ein Wissen über Zusammenhänge von soziokultureller Herkunft, in-
dividuellen Voraussetzungen, Lebenswelten, Bildung und Teilhabechancen. In der Aus- und Weiter bil -
dung der Fachkräfte müssen Erkenntnisse über diese Zusammenhänge und über geeignete For schungs-
methoden einen zentralen Platz finden. Auch die Kinder- und Jugendhilfeforschung ist aufgefordert,
diese Beziehungen verstärkt in den Blick zu nehmen. 

In der nationalen Kinder- und Jugend(hilfe)politik liegt die Aufgabe der Akteure vor allem darin, auf Un-
ge rechtigkeiten und die Zusammenhänge zwischen Herkunft und verweigerten Teilhabechance hinzu-
weisen und auf eine strukturelle Veränderung hinzuarbeiten. 

Da solche Zusammenhänge aber keine national beschränkten Phänomene sind, ist es von gro ßer Be-
deutung, grenzübergreifende Vernet zun gen in Kinder- und Jugend(hilfe)politik zu nut zen, um auf euro-
päischer Ebene an politischen Priorisierungen mitzuwirken. Die Mitarbeit der deutschen kinder- und ju-
gend(hilfe)politischen Strukturen in internationalen Foren und Netz werken ist daher ebenso wichtig
wie die Teil nahme an der Diskussion über Perspektiven und Instrumenten für eine gerechte euro päische
Kinder- und Jugend(hilfe)politik. 

Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer 
eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit (§ 1 Abs. 1 SGB VIII).

Gerechtes Aufwachsen ist möglich!
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Der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag in Zahlen

Was lässt sich nun im Rückblick über den 13. Deutschen Kinder- und Jugendhilfetag sagen? Da der Blick
der Veranstalterin naturgemäß getrübt ist, lassen wir hier diejenigen sprechen, die den DJHT hautnah
erlebt haben, als Besucherinnen und Besucher, als Ausstellerinnen und Aussteller sowie als Mitver-
anstalterinnen und Mitveranstalter. Die Evaluation, die von einem Studierendenteam der Uni versität
Münster unter Leitung von Prof. Dr. Karin Böllert durchgeführt wurde, gewährt uns viele differenzierte
Einblicke.

Ein Großteil der Besucherinnen und Besucher, die einen Fragebogen ausgefüllt und abgegeben haben,
gehört zur Gruppe derjenigen, die den DJHT in diesem Jahr zum ersten Mal besuchen. Diese Ziel  gruppe
ist überwiegend jung und befindet sich noch in der Ausbildung. Dies könnte zu einer leichten Ver zer -
rung der Ergebnisse füh ren. Dass der DJHT eine große Gruppe junger Men schen erreicht, ist gleich zei -
tig auch als sehr positiv zu bewerten, vor allem in Hinblick darauf, dass über 90 Prozent der Be frag ten
angeben, weitere Jugend hilfetage besuchen zu wollen und die Veran stal tung weiterzuempfehlen. Hier
baut der DJHT ein großes Potenzial für die Zukunft auf. 

Insgesamt bescheinigen die Besucherinnen und Besucher dem DJHT einen guten bis sehr guten Pra xis-
bezug (86,8 Prozent) und eine hervorragende Anwendbarkeit der Themen für die alltägliche Arbeit 
(94,6 Prozent). Sie fühlen sich außerdem über Entwicklungen und innovative Modelle der Jugendhilfe
informiert (80,6 Prozent). In Bezug auf das Motto und die Themenschwerpunkte des DJHT haben alle 
befragten Gruppen der AGJ bescheinigt, ein aktuelles und gesellschaftspolitisch bedeutsames Thema
gewählt zu haben.

Die beiden Hauptelemente des DJHT – der Fachkongress und die Fachmesse – haben sich als unverzicht -
bare Bestandteile erwiesen: Über 60 Prozent der Befragten geben an, wegen beider Ver an stal tungsteile
zu kommen. Ein differenziertes Bild zeichnet sich für die zentralen Veranstaltungen ab (Eröffnungs-
und Abschlussveranstaltung sowie die drei Eröffnungssymposien): Die Besuche rinnen und Besucher
halten diese Veranstaltungsformen für weniger relevant; gleichzeitig werden sie aber von den Mit -
veran stalterinnen und Mitveranstaltern als bedeutsam eingestuft, und die breite Öffent lich keits -
wirksamkeit bestätigt die Bedeutung dieser Veranstaltungen für die Arbeit der AGJ.
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Sehr hoch sind die Erwartungen in Hinblick auf das Knüpfen von Kontakten und die Gelegenheit zum
fachlichen Austausch. Dies zeigt die zentrale Bedeutung des DJHT als Treffpunkt für die Fachkräfte der
Kinder- und Jugendhilfe – hier liegt das Interesse nicht nur im Erwerb von Wissen, sondern be sonders
auch in der Netzwerkarbeit. Auf diesen Punkt sollten die Kinder- und Jugendhilfetage der Zukunft be-
sonderen Wert legen und spezielle Angebote machen.

Die Fachveranstaltungen wurden sowohl von Gremienmitgliedern der AGJ als auch von Studierenden 
besucht und durch Fragebögen und Veranstaltungsprotokolle bewertet. Betrachtet man diese beiden
Auswertungen, lässt sich eine hervorragende Bilanz des Fachkongresses ziehen: Die Veranstaltungen
wurden überwiegend als informativ, gut vorbereitet und strukturiert beschrieben. Die Atmosphäre in den
Veranstaltungen war größtenteils konzentriert und interessiert. Trotz der teilweise als schwierig zu 
bewertenden Raumsituation war wenig störende Unruhe zu bemerken. 

Ein sehr wichtiges Ergebnis, das auch in den offenen Interviews zutage trat, war der Wunsch nach kon-
troversen Diskussionen. Viele der Befragten wünschen sich kontroverse Meinungen und Positio nen 
sowie Zeit für Diskussionen – sowohl auf dem Podium als auch mit dem Plenum. In den Frage bögen
zeigte sich, dass es einen entscheidenden Einfluss auf die positive Gesamtbewertung der Ver an stal tung
hatte, ob die Zeit für Diskussionen als angemessen bewertet wurde. Zusammen genom men mit den Er-
gebnissen aus der Befragung der Besucherinnen und Besucher wird damit deutlich, dass be sonders
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Kommunikation, Austausch und fachliche Auseinandersetzung im Mittelpunkt des Interesses stehen und
weniger reine Informations- und Wissensvermittlung. Diesen Bedürfnissen sollte bei künftigen Ju-
gendhilfetagen besonders Rechnung getragen werden.

Bei den Ausstellerinnen und Ausstellern gibt es einen „harten Kern“ von über 35 Prozent, der zum zwei-
ten Mal oder öfter auf dem Jugendhilfetag vertreten ist; über 85 Prozent aller, die auf dem 13. DJHT prä-
sent waren, planen auch einen weiteren Auftritt auf kommenden Jugendhilfetagen. In Hin blick auf die
Besucherströme ist für die ausstellenden Institutionen besonders der erste Tag, an dem viele Besu-
cherinnen und Besucher in den zentralen Veranstaltungen gebunden sind und wenig Be we gung statt-
findet, ein eher negativer Tag. Zum Teil scheint auch das Konzept des zentralen Haupt ein gangs und die
Leitung der Besucherströme über das gesamte Messegelände bis hin zum Congress Center am Ende
der Messe nicht voll aufgegangen zu sein, sodass sich für künftige Jugendhilfetage – je nach räumli-
chen Gegebenheiten – wieder eine zentriertere Messe anbieten sollte. 

Mit der Organisation und den Serviceleistungen durch die AGJ waren alle befragten Gruppen sehr 
zufrieden (Besucherinnen und Besucher: 88,2 Prozent, Mitveranstalterinnen und Mitveranstalter: 
81,8 Prozent, Ausstellerinnen und Aussteller: 87 Prozent).



Sehr differenziert wurde von allen befragten Gruppen die Angebotsvielfalt des 13. DJHT bewertet. 
Einer seits wurde es als positiv angesehen, dass die Kinder- und Jugendhilfe sich in ihrer sehr be ein -
druckenden Vielfalt einer breiten Öffentlichkeit darstellt. Andererseits wurde aber auch – und dies
wurde besonders in den offenen Interviews deutlich – angemerkt, dass eine Grenze erreicht sei, da die
Vielfalt auch eine Überforderung im Hinblick auf die Orientierung und die Aufnahmekapazitäten des
Einzelnen darstellt. Diese Überforderung zeigt sich ebenfalls an den Beurteilungen des Ver anstal -
tungskalenders, der als zu schwer und zu unübersichtlich kritisiert wurde. 

In einem solchen Rückblick können nur einige wenige Schlaglichter auf die umfassende Gesamt -
evaluation geworfen werden. Insgesamt bleibt festzuhalten, dass der 13. DJHT im Hinblick auf Organi-
sation, Themen, Theorie- und Praxisbezug sowie Aktualität ein voller Erfolg war.

Ein letzter Punkt bleibt noch zu erwähnen: Verschiedentlich wurde erwähnt, dass eine stärkere Posi-
tionierung der Kinder- und Jugendhilfe in politischen Zusammenhängen gewünscht sei – be sonders
auch in der Auseinandersetzung mit gesellschaftspolitischen Themen. Dies ist und bleibt Aufgabe 
einer kritischen, aufgeklärten und aktiven Profession. Hierfür sollen künftige Kinder- und Jugendhilfe-
tage Forum sein!
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13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag 2008


Gerechtes Aufwachsen ermöglichen!


Einblicke
Höhepunkte
Diskussionen







